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OectCQUsn in Öie gecedits Sache 

Die tschecliisdi - sxidctcndciüsche 
Spannung isl in den letzten Augiist- 
tagen einer ganz l)esonderen Bela- 
stungsprobe ausgesetzt worden. —- 
Nachdem das von der Prager Re- 
gierung nach fünfmonatiger Dauer 
endlich fertiggestellte Nationalitäten- 
Statut wegen seiner gänzlichen Un- 
zulänglichkeit bezüglich der Forde- 
rungen der dreieinhalb Millionen 
Deutschen in der Tschechoslowakei 
von der Sudetendeutschen Partei 
verworfen wurde, glaubte man in 
vielen europäischen Hauptstädten, 
dass Deutschland nunmehr seine 
Truppen in Marsch setzen würde- 
Wie auf ein Stichwort hin liub all- 
enthalben unter Führung der inter- 
nationalen Presseljüros in den Zei- 
tungen der Welt ein grosses tiesclirei 
Inn den bedrohten europäischen Frie- 
den an. Wieder einmal musste das 
Reich herhalten, um eine sensations- 
hungrige Meute abzufüttern. Weiui 
man beispielsweise nicht in der La- 
ge ist, die europäische Wirklichkeit, 
die Bedingungen im Leben der Völ- 
ker des alten Erdteils, zu kennen, 
wenn man sich auch nie die Mühe 
gemacht hat, etwas Geschichte zu 
lernen, bevor man politische Leit- 
artikel verfasst, daini nimmt es nicht 
Wunder, wenn die Schlagzeilen der 
Zeitungen in Amerika nur noch von 
Begriffen wie Ultimatum, Mobilisie- 
rung, Krieg, gefüllt werden. Ge- 
sellt sich zur Unwissenheit der böse 
Wille noch hinzu, dann geht auch 
der letzte Funken der Vernunft lang- 
sam verloren und die Panikstimmung 
ist fertig. Es kommt nun nicht dar- 
auf an, tiefschürfende Nachforschun- 
gen über ein Problem anzustellen, 
das an sich gar kein Problem mehr 
ist. Die Sudetendeutschen werden in 
recht absehbarer Zeit am Abschluss 
eines Kampfes stehen, den sie nicht 
erst seit diesem Frühjahr, sondern 
seit dem Jahre 1918 führen, da 
man sie ohne irgendeine Befragung 
einem künstlichen Staatsgebilde ein- 
verleibte. Ueberflüssig zu forschen, 
wann auf den Tag genau die Lö- 
sung der nunmehr zweifellos ge- 
fährlichen Spannung eintreten wird. 
Sie wird dann erfolgen, wenn der 
Zeitpunkt zur Verhütung eines eu- 
ropäischen Krieges äusserst dring- 
lich geworden ist. Man ist schliess- 
lich seit 1933 an jene Meldungen 
gewöhnt, die immer für die nächste 
Woche den Krieg voraussagen und 
dabei von vornherein dem Reich al- 
le Schuld in die Schuhe schieben. 
Die internationale Stimmungsmache 
gegen Deutschland ist gegenüber der 
Vorkriegszeit kaum verändert. Sie 
läuft in Gleisen, die alle in dem ei- 
nen Knotenpunkt und in der Weis- 
heit zusammentreffen, dass ein 
starkes, einiges Deutschland in Eu- 
ropa niemals mit freundlichen Au- 
gen angesehen wurde, da es auf 
Grund seiner Achtzigmillionen-Bevöl- 
kerung und seiner einzigartigen 
Herzlage im alten Erdteil eine be- 
sonders führende Rolle unter den 
Nationen spielen niuss. Gewiss ist 
es für England und Frankreich ge- 
genwärtig schwer, der Tschechoslo- 
wakei jede Hilfsstellung aufzukündi- 
gen, weil beide doch als Paten an 
der Wiege dieses Staatsgebildes ge- 
standen haben. Das bekommt auch 

der englische Vermittler zwischen 
den beiden Parteien, Lord Runciman, 
am besten und bittersten zu spüren. 
Aber sein Auftrag wird gewiss nicht 
durch eine Rede erleichtert, wie sie 
Englands Schatzkanzler, Sir John Si- 
mon, kürzlich in einer angeblich 
entscheidenden Stunde hielt und da- 
bei wohl dem Reich bescheinigte, 
dass England im Ernstfall an der 
Seite des ausschlaggebenden tsche- 
chischen Bundesfreundes, Frank- 
reich, stehen würde, dass er aber 
an die Adresse Prag selbst kein Wort 
vom Nachgeben oder von Zugeständ- 
nissen richtete. Der tschechische Na- 
tionalitätenstaat ist eine schwärende 
Wunde im europäischcji Staatskör- 

per. Diese Wunde heilt nicht, wenn 
London seinen Berliner Botschafter 
zur Berichterstattung heimruft, sie 
heilt nicht durch endlose Zeitungs- 
aufsätze, uud sie heilt erst recht 
nicht durch ein siniüoses Kriegsge- 
schrei. Es ist in dieser Beziehung 
charakteristisch, dass alle gründlich- 
vorbereiteten Verhandlungen zwi- 
schen den Führern der Sudetendeut- 
schen Partei und der Prager Regie- 
rung bisher nicht die geringste An- 
näherung brachten. Standpunkt steht 
hier gegen Standpunkt, uiul wenn 
die Meinung aufkommen konnte, dass 
die verantwortlichen tschechischen 
Männer aus hartem Holz geschnitzt 
sind, so sind es jene Grenzlanddeut- 
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Die Nationalsozialistische Deutsche 
Arbeiter-Partei, die Bewegung des 
emst unbekannten deutschen Front- 
■soldaten und heutigen Führers des 
einigen Reiches Adolf Hitler, die ge- 
waltigste Volkspartei aller Zeiten, die 
Trägerin des heutigen deutschen 
Staates und seines politischen Wil- 
lens steht für ihr grösstes Jahres- 
ereignis gerüstet. Die Kolonnen der 
Bewegung und aller Gliederungen er- 
warten wie alljährlich seit 1933 in 
den ersten Septembertagen den Be- 
ginn des Nürnberger Reichspartei- 
tages. immer noch gibt man sich 
im Ausland einer falschen Vorstel- 
lung über diesen umfassenden poli- 
tischen Kongress hin. Die meisten 
sehen und werten seinen massigen 
Rahmen, seine schier unfassbare Or- 
ganisation; die wenigsten — obschon 
auch diesmal wieder 250 ausländi- 
sche Berichterstatter in Nürnberg 
weilen — verfügen über das Ein- 
fühlungsvermögen, um die j\Iacht 
dieser einzigartigen Tage zu schil- 
dern und zu deuten. 

In Nürnberg tritt die Bewegung 
des Führers in ihrer ganzen Reichs- 
bedeutung in Erscheinung. In ge- 
ballter Fülle wird dort das Ergeb- 
nis der deutschen Revolution gezeigt- 

In den auftretenden Formationen 
steht die neue Ordnung der Volks- 
gemeinschaft vor dem Auge des Zu- 
schauers. In den Reden und Ta- 
gungen spiegelt sich das heutige Ge- 
meinschaftsleben hinsichtlich isämtli- 
cher Planungen und Leistungen in 
ihnen. Alle Abschnitte vuid Gattun- 
gen, die zusammen den Volksorga- 
nismus ergeben, sind vertreten und 
liefern Rechenschaft über das Ge- 
genwärtige und das geplante Kom- 
mende ihres Daseins. Vieles wurde 
von der Partei gegründet oder um- 
geformt und verbessert. Alles wird 
von ihr gelenkt und durchblutet- 
Und über dem Ganzen steht der 
Führer. 

Das ist auch für die Aussenwelt 
eine Tatsache, vor der es kein Miss- 
verstehen mehr geben kann- In den 
Reichsparteitagen erscheint das We- 
sen der nationalsozialistischen Ge- 
samtheit sonnenklar als etwas Fest- 
gegründetes und äusserst Lebensvol- 
les. Die Zweifel von einst sind un- 

gültig geworden- Die Regierung 
Adolt Hitlers ist ebensowenig ty- 
rannisch wie schwacli. Im Führer 
lebt die geistige und politische Spit- 
ze einer Macht, die das deutsche 
Volk restlos erfasst hat luid mit ihm 
harmonisch vereint ist. Diese Macht, 
die Partei, wurde schon so sehr die 
massgebende Antriebskraft der deut- 
schen Gegenwart, dass ihr Nichtvor- 
handensein bereits unvorstelll)ar wä- 
re- 

Dabei ist jene politische Kraft- 
quelle, die in der Partei verankert 
liegt, keineswegs durch die Summe 
der Parteigenossen vollends darge- 
stellt- Was wäre die Menschensum- 
me ohne die führende Idee? Diese 
ist es, die der Beständigkeit einen 
klaren Kurs verleiht- Daher steht 
die Weltanschauung über den Men- 
schen, über der Vielheit der Per- 
sonen und ihrer charakterlichen Ver- 
schiedenheit- Sähhe man nur den 
Menschen, so könnte das Ergebnis 
lediglich eine Mischung von guten 
und minder guten Eigenschaften sein, 
wobei an sich das Gute nicht immer 
das Herrschende zu bleiben brauch- 
te- Die eigentliche Grösse der Be- 
wegung liegt in der Idee und im 
Programm, die beide derzeit im Füh- 
rer ihren Vollstrecker haben- 

Dass die Bewegung in ihrem ge- 
setzmässigen Aufbau nicht Selbst- 
zweck, sondern die höchste vater- 
ländische Pflichtgemeinschaft ver- 
körpert, bedarf kaum noch der be- 
sonderen Betonung. Auch diese Fest- 
stellung wird in jedem Jahr in Nürn- 
berg in herrlichen Bildern und im 
Treueschwur offenbart. Denn die 
Bewegung marschiert nicht durch 
die Stadt der Reichsparteitage, um 
nur in ihrer Organisation zu glän- 
zen, sondern um den kraftvollen Le- 
benswillen des ganzen Volkes zn 
offenbaren- Und zum ganzen Volk 
gehören seit dem vergangenen Früh- 
ling auch die Ostmärker. Das grös- 
sere Deutschland steht bereit, seine 
Weisungen und Wegziele zu emp- 
fangen. Glocken läuten am Vor- 
abend von Nürnberg, wo das Schick- 
sal eines freien, starken Volkes ge- 
staltet wird und Idee und Ideal zu- 
sammen mit der Tatkraft seine Zu- 
kunft bestimmen- 

schen auf heule fremdem Staatsbo- 
den nicht minder- Ihr letzter Vor- 
schlag zielt nun dahin, zu Prag in 
demselben Verhältnis stehen zu wol- 
len, wie die Irländer zu den Eng- 
ländern- Das bedeutet im Grunde 
genommen innerhalb der Tschecho- 
slowakei die Selbstverwaltung des 
sudetendeutschen Gebietes im Siiuie 
der l)ekannten ÍS Forderungen Kon- 
rad Henleins, wenngleich diese hier 
und dort' einen ancleren Wortlaut 
erlialten müssten. Hierüber hat 
nun die tschechische Regierung zu 
ent.scheiden- Es ist gewiss nicht zu- 
viel gesagt, dass die Verhandlungen 
und Vermittlungen zwischen Sude- 
tendeutschen und Tschechen jetzt 
ziemlich erschöpft sind. Die Welt 
steht vor der Frage; Wird eine 
endgühige- Entscheidung ohne einen 
neuen Waffengang der europäischen 
Völker möglich sein? — Wir glauben 
und wir sagen: Ja! Wir können 
unsern Standpuidvt nicht von A bis 
Z begründen, genau wie fiie ganze 
Welt den ihren seinerzeit bei der 
Lösung der österreichischen Frage 
niclit eher eingenommen hatte, als 
bis die Tatsache vollzogen war. — 
Vertrauen ist eben ein unwägbarer 
Begriff, aber manchmal geht es nicht 
ohne Vertrauen, Im übrigen wird 
das deutsche Staatsoberhaupt auf 
dem iVürnberger Reichsparteitag 
wohl nicht zuletzt auch über das 
heute noch ungelöste sudelendeutsch- 
tschechische Problem, wie es die 
Welt hinzustellen beliebt, sprechen. 
Warten wir in Ruhe die nächste 
Zeit ab! ep- 

mictrdiQftsnotinDei! 
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Das Problem Tschechoslowakei steht 
nacli wie vor im Vordergrund des poli- 
tischen Interesses. Wie die letzten Mo- 
nate gezeigt haben, ist der Kern des 
Problems das unbetriedigende Verhältnis 
der tschechischen Minderheit zu den übri- 
gen Volksgruppen, das nach wie vor 
denkbar schlecht ist. Wie neutrale Be- 
obachter übereinstimmend festgestellt ha- 
ben, ist der gegenwärtige Zustand die 
Folge des Kampfes, den der tschechische 
Volksteil vor allem gegen die in die- 
sem Staate lebende deutsche Bevölkerung 
geführt hat. Die dadurch entstandenen 
Gegensätze und Spannungen, auf die erst 
jetzt der Scheinwerfer des öffentlichen 
Interesses fällt, scheinen fast unüberbrück- 
bar zu sein. Wir veröffentlichen im nach- 
stehenden einen Bericht über die wirt- 
schaftliche Seite dieser Auseinanderset- 
zung, die nunmehr schon zwanzig Jahre 
anhält. 

Wenn man das tschechoslowakische Pro- 
blem verstehen will, muss man sich nälier 
mit der Gründung dieses Staates beschäfti- 
gen. Als Ende des Jahres 1018 die alte öster- 
reichisch-ungarische Monarchie zerschlagen 
wurde una in ihre Bestandteile zerfiel, erho- 
ben die damaligen Führer der tschechisdien 
Volksgruppe für den neu zu schaftenden Staat 
mit Erlolg auch Anspruch auf grosse Teile 
der Donaumonarchie, die nicfit von Tsche- 
chen oder Slowaken, sondern zum überwie- 
genden Teil von Angehörigen anderer Na- 
tionalitäten, insbesondere von L/ngarn und 
Deutschen, besiedelt waren. Begründet wur- 
de dieser Anspruch mit dem Hinweis, dass 
diese Gebiete, die wirtschaftlich sehr wert- 
voll waren, für die Existenz des jungen Staa- 
tes einen unentbehrlichen Faktor darstellten. 
Im besonderen handelt es sich hierbei um 
das sudetendeutsche Orenzland mit seinen 
dreieinhalb Millionen deutschsprachigen Ein- 
wohnern. 
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So wurde die Tschechoslowakei von Be- 
ginn an ein ausgesprochener Nationalitäten- 
staat. Statt nun aut die gegebenen Tatsachen 
Rücksicht zu nehmen und die entsprechenden 
Voraussetzungen für ein gedeihhches Neben- 
einanderleben der verschieSenen Volksteile zu 
Schäften — das Beispiel der Schweiz zeigt, 
dass dies durcfiaus möglich ist —, sahen die 
Tschechen, die sämtliche leitenden Posten in 
Staat und Wirtschaft übernommen hatten, ihr 
Ziel und ihre Autgabe darin, aus der Tsche- 
choslowakei einen Nationalstaat zu machen, 
in dem neben Slowaken, die bekannterweise 
von vornherein eine recht stiefmütterliche Be- 
handlung erfuhren, die Tschechen das allei- 
nige Staatsvolk sein sollten. Da die Grenz- 
ziehung keine Aenderung erfahren sollte, 
konnte das gesteckte Ziel nur dadurch er- 
reicht werden, dass die tschechische Sprach- 
grenze bis an die tatsächlichen Landesgren- 
zen hinausgeschoben wurde. Diesem Wunsch- 
bild eines tschechischen Nationalstaates stan- 

. den naturgemäss die dreieinhalb Millionen 
Deutschen von Anfang an entgegen, und es 
konnte folgerichtig nur einen Weg geben, 
um die die ganze tschechische Politik seit- 
dem beherrschende Fiktion Wirklichkeit wer- 
den zu lassen: die Deutschen mussten ent- 
weder tschechisiert werden — oder, soweit 
dies nicht möglich war, eben ausgerottet 
werden. 

Der Volkstumskampt, der die zwangsläu- 
fige Folge dieser Einstellung war, setzte un- 
mittelbar nach der Entstehung des neuen 
Staates ein und ist seitdem von tschechischer 
Seite mit einer Unermüdlichkeit und Beharr- 
lichkeit geführt worden, die in der Geschichte 
der Nationalitätenkämpfe ohne Beispiel da- 
steht. Eine besondere Note erhielten diese 
1 scfiecfiisierungsbestrebungen, dass ihnen jede 
amtliche Förderung zuteil wurde. Neben der 
Bekämpfung der deutschen Sprache aut allen 
Gebieten sahen die Tschechen vor allem in 
der Zerstörung der wirtschaftlichen Grund-' 
lagen des Sudetendeutschtums das gegebene 
Mittel, ihre Absichten der Erfüllung näher- 
zubringen. Von diesem Wirtschaftskampt, des- 
sen Ergebnis die gegenwärtige Wirtschafts- 
not in der Tschechoslowakei ist, soll hier 
des näheren berichtet werden. 

Der erste Schritt, zu dem sich die Tsche- 
cnen im Verfolg ihrer Pohtik, die wirtschaft- 
liche Position der Deutschen zu schwächen, 
entschlossen, war die Beseitigung des deut- 
schen Grundbesitzes. Die Bodenreform, die 
infolge der ungleichmässigen Verteilung des 
Gruna 'und Bodens und des Vorhandenseins 
von grossen Latifundien an sich eine schon 
lange fällige Massnahme war, wurde von 
den Tschechen benutzt, um eine gesetzlich 
sanktionierte Enteignung des Siedlungsbodens 
der nicht-tschechoslowakischen Volksgruppen 
vorzunehmen und in Verbindung hiermit den 
vorher geschlossenen deutschen Siedlungsraum 
mit Tschechen zu durchsetzen. Es wurden 
aUT diese Weise 520.000 Hektar deutschen 
Bodens enteignet. Qö Prozent dieses Grund 
und Bodens wurden von dem Bodenamt, das 
die Neuverteilung vornahm, an tschechische 
Landwirte gegeben, während nur ein ver- 
schwindend geringer Teil wieder in die fiän- 
de von Deutschen gelangte. Neben den deut- 
schen Bauern und Pächtern wurden die deut- 
schen Landarbeiter die Opfer dieser Enteig- 
nungspolitik. Auch grosse Wälder, die vor- 
her in den Händen von Deutschen waren, 
sowie zahlreiche industrielle Betriebe fielen 
im Zuge der Durchführung der Bodenreform 
an Tschechen. Die Folge der ganzen Aktion 
war, dass heute nur noch 3 Prozent des Bo- 
dens' der tschechoslowakischen Republik den 
Deutschen gehört, während ihr Anteil an der 
Gesamtbevölkerung sich aut 22 Prozent be- 
läuft. 

Nicht nur mit tschechischen Landwirten, 
sondern auch mit Beamten und tschechischen 
Gewerbetreibenden fst das deutsche Gebiet 
planmässig durchsetzt worden. Während die 
deutschen Beamten aus dem Staatsdienst ent- 
lassen wurden — insgesamt haben 40.COO 
Sudetenaeutsche ihre Stellung seit 19f8 ver- 
loren —, wurden die freiwerdenden Posten 
durchwegs mit Tschechen besetzt, die als 
Abgesandte des tschechischen Nationalismus 
im deutschen Siedlungsgebiet erschienen, ohne 
in den meisten Fällen die deutsche Sprache 
zu verstehen. Der noch verbleibende Anteil 
der Deutschen an der Besetzung der öffent- 
lichen Aemter ist verschwindend .gering; er 
beträgt heute im Durchschnitt nur noch fO 
Prozent. 

Auf ausserordentlich vielfältige Weise ist 
sodann der Kampf gegen die sudetendeutsche 
Industrie geführt woi^en. Die Industrie der 
neugebildeten tschechoslowakischen Republik 
befand sich zum Zeitpunkt des Entstehens des 
neuen Staatsgebildes überwiegend ih den Hän- 
den von Deutschen, während damals die na- 
tionale Industrie der Tschechen, die sich seit 
etwa 1890 gebildet hatte, bis 1918 keine nen- 
nenswerte Bedeutung erlangt hatte. Um den 
Einfluss, den die Deutschen infolgedessen im 
Wirtschaftsleben des Landes hatten, zu bre- 
chen, begann die tschechische Regierung mit 
dem Aufbau eines Staatskapitalismus grössten 
Stils. Die Ausschaltung der sucfetendeutschen 
Industrie ist mit Hilfe der vom Staat zur 
Verfügung gestellten Mittel in den folgen- 
den Jahren aut zweifache Weise bewirkt wor- 
den; einmal durch die Gründung von ent- 
sprechenden Konkurrenzbetrieben im tschechi- 
schen Siedlungsraum und sodann durch eine 
kapitalmässige LTeberfremdung des deutschen 
Besitzes. Auch die Mittel der Handelspolitik 
und der Verkehrspolitik wurden benutzt, um 
die sudetendeutsche Wirtschaft zu schwächen. 
Die Errichtung einer eigenen nationalen In- 
dustrie wurde von den Tschechen auch dann 
in unvermindertem Tempo fortgesetzt, als 
mit dem Einbruch der Weltwirtschaftskrise 
die aut Ausfuhr angewiesenen deutschen Be- 
triebe — der frühere grosse Binnenmarkt 
war ja mit der Auflösung der Donaumonar- 
chie verlorengegangen — in grosse Not ge- 
rieten. Es kam sogar so weit, dass die aus 
dem Boden gestampfte tschechische Industrie, 
die alle erdenkliche staatliche Förderung ge- 
noss, auch das sudetendeutsche Gebiet mit 

Waren belieferte, so dass ein grosser Teil 
der deutschen Unternehmungen, die durch 
die Entwicklung der Lage auf dem Welt- 
markt sehr geschwächt waren, zugrundeging. 
Das aber war noch nicht genug. Gleichzei- 
tig mit dem Aufbau neuer und der Erwei- 
terung bestehender Industriebetriebe im tsche- 
chischen Sprachgebiet leitete der Staat eine 
planmässig durchgeführte Industrieverlagerung 
ein. Bedeutende Industriestätten im deutschen 
Gebiet, aut die tschechisches Kapital massge- 
benden Einfluss erlangt hatte, wurden m das 
Innere des Landes verlegt, ohne dass eine 
zwingende wirtschaftliche Notwendigkeit hier- 
für bestand. Diese Politik der Industriever- 
pflanzung erfährt eine weitere Förderung 
durch das „Staatsverteidigungsgesetz", durch 
dessen Anwendung die sucfetendeutsche Wirt- 
schaft eine dauernde Aushöhlung erfährt. 

Auch die Banken stellten sich in den Dienst 
der Tschechisierungspolitik. Die Hergabe von 
Krediten ist in zahlreichen Fällen von der 
Bedingung abhängig gemacht worden, dass 
die betreffenden Unternehmungen tschechi- 
sche Arbeiter einstellen. Ganz offensichtlich 
ist die Hintansetzung der deutschen Betriebe 
sodann bei der Vergebung der öffentlichen 
Aufträge geworden. Obwohl die Arbeitslosig- 
keit in den sudetendeutschen Gebieten einen 
ungeheuren Umtang angenommen hatte, sind 
bis zum gegenwärtigen Zeitpunkt deutsche 
Unternehmungen bei öffentlichen Vorhaben 
kaum berücksichtigt worden, selbst dann 
nicht, wenn es sich um Arbeiten handelte, 
die im sudetendeutschen Gebiet durchgeführt 
wurden. So sind von Januar 1933 bis Sep- 
tember 193Ö von 540 im deutschen Gebiet 
vergebenen öffentlichen Aufträgen 442 oder 
82 Prozent an tschechische Bewerber gege- 
ben worden, die fast ausnahmslos tschechische 
Arbeiter beschäftigen. 

Es lässt sich noch an vielen Beispielen, wie 
an der Kontingentierung der Zucker- und 
Margarineerzeugung oder an der Handha- 
bung der Ausfuhrförderung, autzeigen, dass 
die sudetendeutsche Industrie überall dort, 
wo der Staat mit der Wirtschaft in Berüh- 
rung tritt, aut das stärkste benachteiligt wor- 
den ist. Es sind vor allem die unteren Amts- 
stellen, die jede Gelegenheit ergreiten, die 
sudetendeutsche Wirtschaft zu schädigen und 
zu schikanieren, in den letzten Monaten ist 
zu den zahllosen Drangsalen, denen die su- 
detendeutsche Wirtschaft ausgesetzt ist, ein 
von den Tschechen inszenierter Boykott su- 
detendeutscher Waren getreten, der in der 
Form von Kettenbriefen eine ausserordent- 
liche Ausdehnung erfahrt und der bereits 
dahin geführt hat, dass gewisse Markenarti- 
kel sudetendeutscher Industrietirmen innerhalb 
der Tschechoslowakei in neutralen Packun- 
gen verkauft werden, um überhaupt Absatz 
zu finden. 

Das Ergebnis des autgezeigten Wirtschafts- 
kampfes gegen die deutsche Bevölkerungs- 
gruppe ist die wirtschaftliche Notlage in den 
sudetendeutschen Gebieten. Wenn heute die 
tschechoslowakische Republik der Staat mit 
der relativ höchsten Arbeitslosigkeit der Welt 
ist, so ist diese Tatsache aut die gegen das 
Sudetendeutschtum gerichtete Vernichtungspo- 
litik zurückzuführen. Dies geht einwandfrei 
aus der amtlichen Arbeitslosenstatistik hervor, 
die nachweist, dass die Arbeitslosigkeit in den 
vorwiegend deutschen Gebieten der Tschecho- 
slowakei dreimal bis viermal grösser ist als 
in den von überwiegend Tschechen besiedel- 
ten Gebieten. Es ist bemerkenswert, dass un- 
ter den zwölf Bezirken mit der stärksten 
Arbeitslosigkeit sich nur deutsche befinden, 
dagegen kein einziger tschechischer Distrikt, 
während unter den zwölf Bezirken mit der 
geringsten Arbeitslosigkeit kein einziger deut- 
scher zu finden war. Unter den zwölf Bezir- 
ken mit der stärksten Arbeitslosigkeit sind 
auch deutsche Bezirke mit starkem agrarischen 
Einschlag zu finden, so dass die grössere 
Arbeitslosigkeit in den deutschen Gebieten 
aui keinen Fall etwa mit der stärkeren In- 
dustrialisierung dieser Landesteile erklärt wer- 
den könnte. 

Die Begleiterscheinungen der wirtschaftli- 
chen Notlage sind entsetzlich. In den sude- 
tendeutschen Gebieten herrscht schon seit Jah- 
ren völlige Hoffnungslosigkeit. Stillgelegte Fa- 
briken, deren Maschinen in das Innere des 
Landes gebracht worden sind, gehen dem 
Verfall entgegen. Die Jugend sieht keine 
Aufstiegsmöglichkeiten mehr, und das ganze 
von den deutschsprachigen Einwohnern be- 
siedelte Gebiet bietet ein Bild tietgreitender 
Verarmung. Aus vielen Orten sind die Men- 
schen schon ausgewandert, da sie in der Hei- 
mat • keine Existenzmöglichkeit mehr fanden. 

Die Verantwortung für die gegenwärtig 
herrschenden Zustände trifft in erster Linie 
die amtliche Politik, die den wirtschaftlichen 
Vernichtungskampt gegen das Sudetendeutsch- 
tum direkt und indirekt auf alle Weise ge- 
fördert hat. Die Deutschen, die in dem Staats- 
gebilde der Tschechoslowakei wohnen, müssen 
heute das Gefühl haben, dass man .sie gar 
nicht haben will. Es ist eine grosse Frage, 
ob die leitenden Stellen in Prag heute noch 
imstande sind, "das Steuer umzuwerfen und 
eine Politik zu beginnen, die allen Staatsbür- 
gern die gleichen Rechte gewährt und ihnen 
die gleiche Gerechtigkeit widerfahren lässt. 

2 ÍI;. 2t u g u ft. — Der ucuguayticiic Untercidits» 
miniftcr, Senator £&uatbo £jaebo, bec surseit in 
Bciufditanb ju Befudf weitt, gett>älitte einem 
Sdjrifttclter bes Cransojeanbienftes «ine auffctjtug^ 
teidK Unferrebung. €t betonte u. a., bag man 
in Sübamerifa besEjoIb nod) eine fa[fd;e Dorftet« 
tung poni t^eutigen Dcutfd]Ianb ijabe, mett man 
nur imgenügcnb ober benjiigt tccefütjrcnb unter« 
ridjict »erbe. 3)cc eintjeitlidje 2(ufbau ber beut« 
fdicu Hation beboute in jebet ifci[e einen (Seminn 

für bas Heidj. Der fiinbi-uct, ben ec mitneljme, 
fei, bag bie Sübamerifanec ftatt in ben Kaffee« 
t)äufecn ganj immöglidje Jlnfiditen ju »ermittetn, 
lieber iEjc bort ausgegebenes (Selb für eine Heife 
nad} 3)euttd)Ianb anwenben follten, bamit fie bie« 
fes beffec fennentemten. 

2 5. 3Í u g u ft. — tOie bie S^'hiug „Z>ev J(n» 
griff" melbet, tjaben fid} adjt ^o^e fowjetcuffifdie 
(Dffijiere nadj präg begeben, um an 0rt nnb 
Stelle bie pcobuttionsmettioben unb bie Ocgani« 
fationen ber 2iüftungsinbnfttie in ber Cfdied7oflo» 
tpafei ju ftubieren. 

3n 33eutfd;Ianb toiirben am 3uti 
Kraftwagen gesäljlt, bas bebeutet gegenüber bem 
Docjanc ti:ie mit ^5 

2ÍUS rcürnberg wirb beeidetet, ba§ am biesjäl)» 
rigen Parteitag bie IDeEirmadit satjlenmäjjig ftär» 
fer ats in ben öocja^ren oertreten fe^n wirb.- 
Die Cebcnsmitteloerforgung benötigt allein im 
Cnippenlager 5.000 Doppelsentner frifd^es iteifd), 
\40 Soppetsentnec Konfecuenfleifd!, 220 J)op» 
pet3entnet lüürftdjen, 220 Doppetsenfner 2.iäud]ct« 
wurft, 200.000 33rotc, <^50 Doppetjentnec Butter, 
60 Doppelseutnec Käfe unb 2Ö.000 £iter iltitd). 
— 3"5gefamt werben biefes 3atir 250 aitslän« 
bifdje pteffcDCrireter in Hürnberg erwartet. 

2 6. 21 u g u ft. — Die gefamte beutfdie preffe 
ift übec bie Beriditerftattung tfdjediifd}er Blätter 
empört, b;e bie €l;re bes beutfdjen i^eeres im 
lüettfriege burdt lügenhafte Berid|te angreifen. 
21Tan betont beutfdierfeits, boj3 ber neue fja^aus« 
brnd) ber Cfdjedjen barauf fdjliegen laffe, ba§ 
biefe bie Dermiftlungsbemütiungcn unb bie Derftän« 
bigung jur öefriebung illittelenropas nidft ernft 
iiel)men. 

3m ijinbticf auf bie satjlreidjen ^wifdjenfälle 
im fnbetenbeutfdien (ßebiet l^at bie £eitung ber 
Snbetenbcutfdien parte: iljre 2(nt!änger burdj einen 
befonberen 2liifruf ermädjtigt, uom gefetjlidien Kedjt 
ber ítotweE;r (Sebraud; 3U madjen. 

2 7. 2t n g n ft. — ÍTÍit bem fiinläutfen ber 
©[ocFen aller Kirdien in Stuttgart begann bic 
ö. Keid^stagung ber 2luslanb5beutfd7en. Die fdjwa» 
bifdie fjauptftabt bat fidj feftlid) gcfdjmücit. 2tuget 
ben \ 2.000 2lustanbsbeutfd}en finb ^eijntaufenbc 
r>on ileidjsbeutfdjen in ber Stabt ber 2tustanb5« 
beutfdjen perfammelt. Die firöffnungsanfpradje 
llielt ber Ceiter ber 2luslanbsorganifation ber 
^SD2lp., ©anleitet €tnft IDilljelm Bolzte. Be« 
foiibers gefeiert icurben audj ber Stelloertreter bes 
5nl?rets, Heidtsminifter Hubolf £;eg unb Heidis« 
irmcnminifter Dr, 5rid, über beren bebeutfame 
2ieben bemnädjft an biefer Stelle beridftet wirb. 

2 8. 21 n g u ft. — 3" 91U3 Europa Iiat man 
mit Spannung bie Hebe bes englifdjen Sdiafe« 
fanslers, Sir 3of!U Simon, erwartet, ber über 
finglanbs Ijaltnng 3Ut internationalen Sage fprad). 
Da bie Hebe gerabe im £;auptproblemi, ber tfdjc« 
diifd)--fubetenbeutfd)en 5tagc nidjts Zteues bradjte, 
ift man in Berlin über bie IHetlioben ber engli« 
fdjen iiegierung nidit erfreut. 2ltigeincin wirb 
aber für bie näd}ftcn Cage eine intfdjeibhng 
erwartet. Der englifdje Botfd^after in Berlin, Sir 
itepille Ejenberfon, ift uon feinet Hegietung jut 
Beriditerftattung nad) Sonbon gerufen .wotben. 

3n £eip3ig würbe bie í;erbftme:fíe eröffnet, bie 
mit fedjstaufenb 2{us[tellern bei ben jaíilteidíen 
auslänbifdjen nnb inlänbifdien Käufern großes 3"® 
tereffe gefunben tjat. 

Sowotjt in Conbon wie lin paris finben befon» 
beje ITiiniftcrbefptedjungen ftatt, bie faft ausfd}tie§« 
tid) bas tfdiedioflowafifdje Problem 3ur 2tusfptad}e 
baben. 3" 5ranfreid; ift angeblid} nur auf ©tunb 

ber internationalen Cage bet Sturj ber Hegte» 
rung Dalabiet »erliinbett wotben. 

29. 21 u g u ft. — Der rotfpanifdje S^rftöret 
„3ofe £uÍ5 Diej", ber auf einet fransõfifdten 
lüerft ausgebeffert wotben war, oerfudjte nä^tlidj 
bie Straße oon ©ibraltiar 3U butdjfaliren, um 
fid) mit ben rotfpanifd]en 5iotteneint)eiten im ZTiit« 
telmeer 3U »creinigen. €c würbe bei feinem .Dfr« 
fud; von jwei nationalfpanifdjen Krtegsfdiiffen er« 
wifdjt unb mugte fd)i»er befdjäbigt im £;afen 
uon (Sibraltar ^uflndit fudfen. Unter feinet Be» 
fafeung folleu swanjig Cote 3U beflagen fein. 

Die beutfdje ©efanbtfdtaft in präg fjat gegen 
einen Seid-nungsausljang beim prager 2tuswär« 
tigen 2lmt fdjarfen fiinfprud; etfioben. Das ilTadf« 
werf ftellte nidjt nur eine öerfpottunj bes Sube« 
tenibeutfd;tums, fonbern eine Verunglimpfung bes 
beutfdjen Staatsoberljauptes bar. £in Siibeten« 
beutfdjer, bet ben ZITut aufbradjte, bie fogenannte 
Karitatur tictabjureigcn, würbe non Cfdjedien tat« 
lid; angegriffen. 

3n präg foll jwifdjen bent tfdjedjifdjen Staats» 
präfibenten Dr. Benejd> unb bem fubetenbeutfdien 
2ibgeorbneten Kunbt eine Unterrebung ftattfinben. 
(Englifdjctfeits wirb bie ßoffnung ausgefprodjen, 
bag bie präget Hegietung 3u grunbfäfelidjen Kon« 
sefftonen bereit fei. 

3 0. 2luguft. — 2luf ber Stuttgarter Cagung 
bet 2tu5lanb5beutfd)en fptadj bet (Sauleitet bet 
2luslanbsorgaiiifation über bie widjtigften 2tuslanb5« 
organifationen oerfdiiebcnet £änbet jur Betreuung 
bet im 2luslanb lebenben Staatsangeljörigen. — 
Heidisfrauenfüljtetin, 5rau Sdjolö'Klint, fpradj 
über bie 2tufgaben bet beutfdjen 5tau im national« 
fosialiftifdjen Deutfdjlanb. 

Der ©eneralbirettor ber ©pelwetfe in Hüffels« 
fjeim, Dr. 3n9- 5rife »on ®pet, ift int illter 
Don 63 3c£!fin geftorben. 

3m ®ften iranfreidjs Ijaben bie großen HTa» 
nocet bes franpfifdien ßeetes begonnen; u. a. 
nel^men t)iele 5Iug3euggefdjwabet an ben Hebungen 
teil. 

3n ben legten Sagen baben oon fransöfifdjen 
träfen aus meljtete Ijnnbert 3uben bie 2tusreifc 
nadj Súbamenfa angetret<n. 

o \. 21 u g u ft. — Stalin erlitt in ZITosfau bei 
einer 2iutoausfaljtt einen 2ltmbtud7. Seine beibi»; 
Begleiter. 3t»ei Beamte bet ®pU., würben ge« 
tötet. Der IDagcnlenfer, angeblidj ein beutfdjer 
Kommunift, würbe fofott Derljaftet. — 2lus ZTiosfau 
wirb befannt, bag fämtlidie 5tottendiefs ber tO' 
ten Seeftreitmad^t jum Cooe ocrurteilt unb et» 
fdjoffen würben. 2tls Urfadjc icirb bie Haltung 
bet üeturteilten gegenübet ben 2lufgaben bet to- 
ten 5lot,te beseidjnet, bie oon ben KternUBeijetr» 
fdjern als Sdjladitangtiff«5lotte geforbert würbe, 
wäljtenb bie Srfdjoffenen iljt nur einen öerteibi» 
gungsdiarafter 3ugebadjt ijoben follen. Unter ben 
erfdjoffenen 2lbmitälen befinben fidi aud; (Drloff 
unb 3u'cn'5ff, i'iä beibe nodj im oergangenen 3it!r 
bie fowjettuffifdje Kriegsflotte anlä§lid? ber Ktö» 
nungsfeierlidjfeiten bes englifdten Königs ®eorg XI. 
in £onboii nertretett Ijattcn. 

Pco Hcte-flbenö 

in 5. pQuIo 
Voc einem tleinen aber aufmerffamen guijöter» 

freis fpradj am sweiten 2tbenb bet pro 
einigung iu S. paulo Shibienaffeffor 5rife piefefdjfe 
über „iTiar plancf als Itíenfdí unb Denfet". 

eine Sccinjiilln i 

Der erfte wätjrenb bet großen ÍDeltausftellung 
1.937 in paris abgeljaltene 5tan3Öfifdi«beutidje 
Kongreß ijat in biefem Sommer in Baben«Baben 
{eine tÕiebetfjolung gefunben. €s war nur ein 
®ebot bet gwecfmäßigteit, baß bie 2lusfptadie 
fid) aud) biefes ZlTat in ber fjauptfadje auf ful» 
turellem ©ebiet bewegte, politif^ tjatten fid} ja 
leibet infolge bet üerfdjiebenartigen Beurteilung 
bet fpanifdjen 5rage, burdj bie Hücfglteberung 
Deutfdjöftetreidjs in bas Hetdj unb butd) bie gu» 
fpifeung bet £age t,n bet Cfdied)ofto«>afet bie Be« 
Stellungen swtfdjen beibcn Cänbern nidjt 3um be» 
ften entwidelt. 

Dot allem untersietjt fibitlj Bricon fidj bet ban» 
fenswerten 2lufgabe, iljre Canbsteute übet ben 
Cljarafter bet beutfdjen 2iüftungen aufäufläten. 
„IDir tjaben," fo fdjteibt fie, „pon biefem Deutfdj« 
ianb in lüaffen eine etwas 3U fcbematifdje Dorftel« 
tung". gweifellos gibt es in Deutfdilanb Ka« 
fetneu mit UTilitär barin — £euten, bie in einet 
nietjr ober weniger fomplisierten Ifaffentedinit aus« 
gebilbet finb. Darin etfdjöpft fid) aber bas Sol» 
batentum bet Deutfdjen nidjt. Dies fint) »iel« 
meljt nur úotforglidje HTaßnaijmen für ben äußer« 
ften 5oti. Der Deutfdje ift, fo tjeißt es in bem 
Beridjt weitet, in jebem 2fltet unb 3U jebet geii 
Solbat, b. £1. bem Dienft an bet ZTation t>et« 
pflidjtet, bet Difsiplin unterworfen, an eine 3^'«« 
tjingegeben unb bereit, fidii felbfl 3U opfern. 2llte 
biefe 2lnfotberungen besieljen fidj aber fowoljl auf 
bie Kunfi wie auf ben Spott, auf bie inbuftrielle 
ober lanbwirtfdjaftlidje Ctjeugung ebenfo wie auf 
bie militärifdien 2lngelegenBieiten, auf ben 5tiet>en 
wie auf ben Krieg. Daljet würbe audj bie beut» 
fdje 3ugenb, bie tjeute tro^ iEjtem braunen Ejemlb 
nnb ibrem inarfdjfdjritt friebfertig gefonnen ift, 
otjne .Sögern in ben Krieg sietjen, wenn fid) bie 
itotwenbigfeit ergeben follte. 

3nbeffen fügt Cbitlj Bricon ijinsu, baß bet 
5üljter, ben bie beutfdje 3ugenb 3U einem ©ott ge« 
madjt tjat, nidjt an biefen Krieg glaubt. <2t 
tann itjn webet für wünfdjenswert nod) notwen« 
big Ijalten, it>eit et babei ©efaljt taufen wütibe, 
alles 3U oerlieten, was et butd) ben 5tieben ge« 
n?oniicii tjat, Sie wenbet fidj audj gegen bie Be« 

bec HeutfdilonD 

benfen, bie fransöfifdjetfeiis im fjinblict auf bas 
Bud) „ZlTeln Kampf" gegen fjitlers friebfertige 2lb» 
fidjten ertjoben werben. 2ils bem íüljret not etwa 
3wei 3of!ren, als et fein betnbnttes iriebensange« 
bot an iranfreid) madjte, naljegelegt lourbe, bie 
5tanfreidj betreffenben Stellen feines Budjes einer 
Hecifion 311 untetsieljen, Ijabe et — nad) fursem 
Uebetlegen — geantwortet: „Hein, idj änbere nidjt 
ein einjiges lOort. Die 5ran3ofen würben fagen, 
id) fei • ein ^âlfáí^r, unb fidj boi< an beit erften 
Cei't als ben allein glaubwütbigen Ijalten. U?orauf 
es mir anfommt, ift bie U3irtlid)feit 3U fotrigieren. 
€tft tpenn bas .gefdjeben ift, würbe bie Heoifion 
meines Certes einen Sinn ijaben." Diefer áíus» 
fprud) uerbient als geugnis für bie bebingungslofe 
Êljrlidjteit bet politit I^itlers bewertet 3U werben. 

Bei iEjren ©efprädjen mit Deutfdjen ijat Sbittj 
Bricon aud> bie Haffenpolitif bes Dritten Heidjes 
erörtert. Sie ift 3U bem Sdjluß geiommen, baß 
barunter nid^t einsig unb allein bas Oorgetjen 
ber itationalfosialiften gegen bie 3uben 3U oet» 
fteljen ift, fonbern bie ©efamtljeit ber UTaßnatjmen, 
bie ergriffen wotben finb, um ben (Eijarafter 

■bes beutfdjen Dolfes 3U erljalten in einem 2tugen« 
blic!, wo man befütd)ten mußte, baß feine biolo» 
gifdjen Ziefercen fidj erfdjöpfen würben. Das 
Dritte Heid) will fdjöne, gefunbe unb frotje IlTen« 
fdjen tjeranwadjfen laffen, bie fidj iljrer Detpflidj« 
tungen gegenübet ben nadjfontmenben ©eneratio« 
neu bewußt finb. (ÊbitEj Bricon nennt bies eine 
gigantifdje 2tufgabe, bei beren Cöfung gewiffe Ejät' 
ten fid) nidjt pctnteiben laffen. Sie bejatjt bie 
raffepolitifdjen S^eie bes neuen Deutfdjlanb fei» 
neswegs, aber fie gibt ben 5ran3ofen, bie fie tä» 
djerltd) 3U madjen uetfudjen, 3U bebenfen, ob fie 
nidjt beffer täten, fidi auf bie bod) immerfjin pot» 
Ijanbene Derwanbtfdjaft bes fransöfifdjen unb beut» 
fdjen Dolfes 3U befinneit, um fo beffer bet probte» 
matif bet beutfdjen Haffepolitif geredjt werben 3U 
fönnen. (Sbittj Bricon fd)ließt itjre 2tusfüt!rungen, 
5u benen fie bie 2lnregung in ber ijauptfadjc 
bem äweiten 5ran3Öfifd)«beutfdjen Kongreß in Ba» 
ben«Baben perbanft, mit iüorten tjödjfter 2iner»' 
tennung für jene fleine ©ruppe mutiger 5c(*n3ofen, 
bie fid) biefe 5rage bereits uorgelegt ^at. 
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Von Dr. Otto Reismann. 

Mehr als vierzig Millionen Automobile rollen heute 
über die Strassen der Welt. Von Jahr zu Jahr wer- 
den schönere, bessere, stärkere und schnellere Wagen 
gebaut. Längst ist das Reisen im Auto zum Ideal ge- 
worden. Aber die Ungebundenheit, welche das moder- 
ne Kraftfahrzeug gewährleistet, dieses verlockendp, fröh- 
liche Streifen ^über die Landstrassen, war zu häufig 
getrübt durch schlechte Strassen. Und selbst mit der 
Verbesserung der Fernverkehrsstrassen in Europa blieb 
ein unbefriedigender Zustand bestehen: Die Tatsache 
war nicht aus der Welt zu schaffen, dass die Techni- 
ker mit Riesensprüngen das Wunderwerk des xoUende- 
ten Autos weiter und weiter entwickelten, dass aber 
die Strassenbauer gar nicht mitkamen. Selbst die be- 
sten Strassen konnten nicht verleugnen, dass sie aus 
der idyllischen Zeit der Postkutsche stammten, das ra- 
sende Tempo und die Jugendkraft des Automobils aber 
niemals recht zu fassen vermochten. 

Da hat Deutschland, mit Kühnheit und Optimismus, 
durch den Bau seiner Reichsautobahnen ein unerhörtes 
Werk vollendet. Mit einem Schlage hat hier das ewige 
Wettrennen zwischen Auto und Strasse sein Ende ge- 
funden. Jetzt hat die Strasse die Automobilindustrie 
für wenigstens zwei Jahrzehnte vor neue Aufgaben ge- 
stellt. Das Automobil hat endlich seine Autobahnen 
erhalten, die Strassen, die seiner Leistungsfähigkeit al- 
lein wirklich entsprechen, auf denen zu fahren ein 
unbegrenztes Vergnügen bedeutet. 

Im Zeitalter der Technik hat sich eine gewaltige 
Revolution vollzogen. Schlagartig ist das gewaltige Pro- 
jekt in die Wirklichkeit umgesetzt worden. Die Vision 
eines einzelnen, die Schöpferkraft deutscher Ingenieure 
und die Schaffenslust eines ganzen Volkes haben die- 
ses Werk aus dem Nichts aus der Erde gestampft. Des- 
halb ist dieses Werk auch wahrhaft gigantisch im vol- 
len Sinne des Wortes, seine Masse, sein Stil, seine Aus- 
wirkungen verraten den Geist eines Genies. 

Die Reichsautobahnen sind Ausdruck einer plan- 
mässigen, neuen, ästhetischen Baukultur. Man hat da 
nicht einfach Strassen bauen wollen, die ihren mate- 
riellen Zweck recht und schlecht erfüllen, man hat 
auch nicht nur etwas Neues ins Leben rufen wollen, 
das der technischen Entwicklung bis in die Zukunft 

standhält, man hat mehr gewollt und mehr erreicht: Ein Werk der 
Kultur wurde geschaffen. Die Autobahnen sind Bahnbrecher auch für 
den Städtebau geworden, die Lösung der modernen Verkehrsprobleme 
erfolgt in enger Zusammenarbeit.zwischen Strassenbau, Städtebau, Sied- 
lung und Raumverteilung. 

Deutschlands Antlitz wandelt sich und wird bereichert. Der edle 
Gleichklang von Linienführung, Landschaft und stolzen Brückenbauten 
begleitet diese Strassen überall. Der imponierende Zug der Autobahnen 
ist erfüllt vom Rhythmus weiter Räume. Das Wesen der deutschen 
Landschaft wird durch sie noch gesteigert, das Antlitz der Erde ge- 
winnt einen neuen Ausdruck. Ungeahnte Perspektiven öffnen sich dem 
Auge. Das anregende Blickfeld vermittelt frische Gedanken. Jedermann, 
der diese Strassen befährt, erlebt etwas Einzigartiges. 

Eine ganz neue Art des Reisens eröffnet sich dem Autoturisten. 
Dabei wurde das Idyll der alten Strasse nicht zerstört, sondern nur 
ergänzt und bereichert, die Reichsautobahnen nehmen uns gefangen 
durch das Ueberwältigende der technischen Leistung. 

Geschmeidig fügen sich die gewaltigen Strassen der Hand am 
Steuer. Frisch-fröhliches Dahinfahren ist zur Selbstverständlichkeit ge- 
worden. Die Nerven werden unmittelbar entlastet- Kein Fahrzeug ver- 
mag uns auf der Fahrbahn zu begegnen, durch breite Grünstreifen und 
Anpflanzungen getrennt, bewegt sich der Verkehr in jeder Richtung 
auf breiter Fahrbahn für sich. Keine Strassenkreuzung, kein Bahn- 
übergang droht, keine Ortsdurchfahrt hemmt, auf Hunderte von Me- 
tern ist alles übersichtlich und klar- Es gibt kein Pferdefuhrwerk, kei- 
ne Radfahrer auf der Autobahn, kein Fussgänger kann sie betreten. Flott 
und zügig geht die Fahrt dahin. Bremsen und Federung werden nicht 
beansprucht, der Motor leistet grösste Arbeit bei geringstem Verbrauch. 

Der Anschluss an andere Strassen erfolgt nach einem besonderen System derart, dass 
wiederum kein Wagen den andern kreuzen, queren oder sonst irgendwie gefährden kann. 
Die Zufahrt oder Abfahrt aus dem fliessenden Verkehr ist ebenfalls so geregelt. Die Ein- 
mündung der Autobahnen in die grossen Städte wird durcli ein besonderes Sj^stem von Auto- 
bahnringstrassen und Zubringerstrassen ermöglicht. In allen Fällen sind auch hierbei neue 
verkehrstechnische und städtebauliche Gesichtspunkte enlwickelt und erprobt worden. 

Wir finden auf der Autobahn zunächst zalilreiche grössere und kleinere Parkplätze, seit- 
liche Abstellplätze, welche sowohl dem Personenverkelir als auch dem Lastwagenverkehr die- 
nen. Der Autowanderer wird entzückt sein von den vielen lieblichen Picknickplätzen, die im 
Walde, an Bächen, Wiesen oder schönen Aussicht.s])unkten zu finden- sind. Standplätze an 
aussergewöhnlich herrlichen Punkten oder bei eindrucksvollen Brückenbauwerken und- Tal- 
übergängen vervollständigen die reiche Auswahl an derartigen Ruhepunkten. Jedermann mag 
sich so nach Lust und Laune seine Wochenendplätzclien an der Autobahn aussuchen oder 
auf weiten Reisen rasten, wo ihm beliebt. Sämtliche Plätze dieser Art sind gut markiert, wie 
überhaupt die Beschilderung an der Autobahn klar, weitsichtig und deutlich vorgenommen 
wurde, wie es dem Tempo des Automobils und der Grosszügigkeit der Anlagen entspricht. 

Für den Linien-Omnibusverkehr finden sich selbstredend Anlagen und Plätze für Fahr- 
gastwechsel usw., die den Verkehr nicht stören. 

Eine Neuheit bilden die Rasthäuser an den Reichsautobahnen, die in grösseren Abstän- 
den und an besonderen Verkehrsknotenpunkten errichtet werden. Sie 
enthalten alle Einrichtungen für längeren Aufenthalt und dienen den 
Bedürfnissen des Langstreck-enfahrers. Lebhafter Omnibusverkehr, Aus- 
flug- und Fernlastverkehr trifft dort zusammen. Alle finden geräumige 
Parkplätze vor. Die Bauten enthalten Gasträume, Waschräume, Bäder, 
Schlafzimmer, Wirtschaftsräume usw. Tankanlagen und Reparaturwerk- 
stätten sind unmittelbar angeschlossen. Die erste derartige Anlage steht 
auf der Höhe von Olvenstädt bei Magdeburg. Eine Grossanlage ähn- 
licher Art wird bei Hermsdorf an der Kreuzung der Autobahnen Berlin- 
München und Dresden-Jena-Kassel, bzw. Magdeburg, gebaut. Die dritte 
Raststätte, die kurz vor der Vollendung steht, liegt unmittelbar am Ufer 
des Chiemsees in Oberbayern. Sie ist ein Autobahnliotel, in erster Li- 
nie für Reisende, verbunden mit elegantem Seebad, Bootshafen, Damp- 
ferlände, Strandbad usw. Dieses grosse Haus stellt das erste Autobahn- 
hotel Europas dar. An allen Strecken der Autobahnen finden wir Tank- 
stellen. Ihre bauliche Form wurde dem Charakter der Landschaften an- 
gepasst, die technischen Anlagen sind nach einem einheitlichen System 
gestaltet. Es sind die Tankstellen der Reichsautobahn-Kraftstoff-Ge- 
sellschaft, die uns auf der ganzen Autobahnreise begleiten- Die Zapf- 
säulen dieser Stationen arbeiten mit den modernsten Instrumenten. 

Nachts sind die seitlichen Begrenzimgen der Fahrbahnen rechts aus- 
sen durch grosse Reflexlichter sehr gut und deutlich gekennzeichnet. 

Ende 1937 waren 2000 Kilometer Autobahnen dem Betrieb überge- 
ben, 1938 werden 3000 Kilometer frei sein, darunter die abwechslungs- 
reichen und imposanten Fernstrecken von der Ostsee bis zu den Alpen 
(Stettin-Berlin-Nürnberg-München Salzbiu-g) und vom Rhein bis zur Ost- 
mark Oesterreich (Frankfurt-Heidell)erg-Stuttgart-München Salzburg). — 
Weite und prachtvolle Strecken stehen dem internationalen Autoverkehr 
in Deutschland zur Verfügung. 
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5tíit<»ô, 6eít 2. Síptím^íí 1938 

£inc Itni'etrcic^« íttutter tm Krcifc Kättncr ^eriínfinicr .^raii ílTagía (.Çocbbcis inacfjtc boi 
beu Kiirtncr 5orícninâOctn íii öct ^ícidjsfdixite tcí iícidíílniníos bcc Kiiiticrroidioii am (Sricbä 
iiitiícc tx-í ücríiu ciucu 

Çollânjifí^s J?t<ícn6od íc^wimmt na^ títtnjig Das biíijev iu ClmftcriJaiii )'tationicrtc riefiac 
bat fcÍMC 5at)rt iiadi Daiijig angetreten. - • T)aä T>oef im Jtcii-bfce-Kanal sinifdjen 

Jtinfteriiain uni 3iinui5ien. 

íicrpcttjenlrale 6et èeutf^it atlaittifflüge — T>k 2[btci(ung Sceftug &ci- Oeutfd;cn Secwartc ín 
iiamburg ift nidft julcfet an öen grogjn firfolgen bcr bcutfdjen ©jcanflicgcrci beteiligt, l'^on íikv 
au5 crtialtcii bíc 51u3äsugc ZITctiJungen übci,' bic jcmcilige iDcfterlagc bcs von tE;ncn 311 bucd;» 
fticgcnbcn (Scbietes. 5o ift and; bic große Cciftung bcs „€onbor"»5íugís nid)t jutcfet auf 
bie tabcKofc Sufanimcnarbeit mit bet beutfd;en Sccu'attc juriicfjufütjrcn. — Unfct IBitb jeigt bie 
(Sruppe Seefíug bcr beutfd;en Sceipartc mit it^rcnt Ceitcr prof. 3r. Seittopf (jipeiter t>on linfä). 

Ceo Sfejaí' if(l wittíi^ 65 3a^te 5eit bom ^Hitire 
Í935 it>urbc al[jâí)rlidí iit Oen mittCereii ítúguft= 
tagen ber õO. Ä.'burtstag bej großen Sängers 
unb cbcnfo großen liunioriftcn, £eo Slesaf, gc= 
feiert, fir felbft bat fein iSeburtsjaEjr nie ner» 
raten, aber nun ftellt fid; I^eraus, b-tg bec be- 
rüijmtc ijetbentenor unb ebenfo bcrüijmte Cuftfpiel» 
bacftelier, bor jebem' 03.i un5 a.if bei Ceinwanb 
fd;ou Stunbon [iorstidion Cadjens bofd^rto, am 
H8. Jluguft mirttidi (>5 3abro alt gea'orbon ift. 

Jlfrifafotfc^r Ceo Sto&cnius f T)cr ;ifrifafot= 
fciicr (Sotioimrat Prof. Üeo .^robonius ift in J3i» 
gaujolo am Sago JlTaggioro, ico er €rt)otung| 
fud:-tc, einem iierjfdilag erlegen. 

(Bcnerai íjuiílemitt itt — X)er Cljef bes (Seneralftabes ber fraujöfifdjen Cufttcaffe, ffiene- 
rd{ Ouittemin, befiditlgtG^ in Säbeci); bas 3''iögefditDober l\id;tbofen. i^ier überreidjt er bem liaupt» 
mann pon 21Toreau, einem bec pitoten bec ^oete« IVuIff ItTafebine, bas franjofifd^' pilotenabjeidien. 

B«I6c» Bitm Jü^uer — ^unt JtbfdjIuB feinet Dcutfdjtanbfabrt »urbe bcr itarienifdje Suftmar» 
fcball 3tot<' öalbo oom auf bent í3ergI;of empfangen. — Der 5iiijrer mit (Seiieral 8atbo 
auf bot lEerraffe bes 8ergI)ofeí; baneben (Seneral 5d;oberl unb BrigabefiUirer Sd^aub. 
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XWutf^» {nocgen 5wita0, btn 2. Síptímtír 1938 

(Eilt Jlitslífc=Í73.=£(«3et für íe^tliitac 6et üorfswrtôínfa&tif — Kurs >"5i' Sem €inrücfcn bn- ccftcii 
Cofn'liiig« tu bas üocuicct bcr I7o[fst»ageiifabrif tvurbcn juc «coignotcu 3(usícfe Í73.»£agei- fiiv 
£c[irliiige ÖC5 üotFstnagcutocrfcs eiugcriditct, iii beiioii Sport cjífrioBcn isurbc itnb in fjol3» unb 
<£ifennrE>eitcii oinfaáifter J(rt í^ant>gefcf}icflicf;teit ju crroeifcn t»nr. 

^intíttaufital^meit aus 6em (Erweitctuttgsíau iet l?íid^5fan5Íe: JHit Sem firiocitcrutig^au bcr 
Heidisfanjtci, bcffcn íjidjtfoft pot einigen Cagcn gefeiert irurbe, ift ein neuer, tpürbiget Banjeuge 
bes neuen 7)eutfd;(anb fertiggeftellf: T>ie Êingangsfieilte jur priifibiatFanjtoi unb Kansfei bes ^ülirers. 

tXr 5ü^^^C£ fit i)öB«ri^ — Der íütjrer unb ©Berfte í?efeEi(stia6er ber lüeíírmad)t weilte nor 
furseiu in ber 3nfanteriefcí;uíe in 3)öberife unb motiute bort einer Bataillonsübung bes £eI)r»2Uv 
gimeiits bei. — Der 5üÍ!rft mit (ßeneraloberft uon i3raud)itfdj am Sdierenfernrotir. 

„Pilot, «t>i*s &u filc tf!«e 3to|e ilafe?" — 
„3)amit idi beffer atmen íann!" würbe bas Hot» 
fäppdjen »on beute jur Jlntwort befommen. — 
2(mctiianifd]e piloten mit einer neuartigen ZTiasfe, 
bie iEjnen bos 2{tmen in ber büniien Cuft ber 
oberen Cuftfdjiditen ermöglid]t unb trombem ben 
ZTTunb |ceilä§t. 

patit Çlintít, ber ^üFirer ber (fowatifdien 
Iieitsbewegung, ift gejtorben. 

Si Ílí:^t ôeí neue Kuaclf^ttufrei; aus — Oeglidje Jtut »on 5d;üftgut, Kolite, Sanb, Kiefet, Sdiotler, 
ufto., wirb wie bei einem Sogger burd) ben Kugelfd;aufeItopf auf ein ^örberbanb gebrad]t. 
3)iu'dj bell ?Joupenfd;Iepper bes (Serätes ift eine große Dciriationsmöglidjfeit bei ber Derwen» 
lU ,','.11; Ti ^ ^""9 gegeben. Ü01I &« «toien Seulf^ttt KuttJfttiifausfienmig — €ine üelefuufen.iSrogbilbanioge, (ßtc§ptoj«rtoc. 
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e 5r<ifitg, 6crt 2. SeptímBcr 1938 Zkentf^ $nor$«it 

Sconhceidi - 

CinbcudiHelle fcemöec RufTen? 

5üi- bic HaffcnpoUtif bcs Ziuittcii iícictjcs bí» 
ftcl^t iit gtoBcn Cciteii bes SíustanSes ein nur fetjc 
geringes Pcrftänbnis. Tias cínlíeimi' 
fdjí „tücttDücgcr" unb bcr Ktenis íjaben bort beii 
Siecj bícfer „3ttíeí]re" 3U nerljinbern getpu§t. Das 
gilt ebcnfo für (Engtanb unb bie Dereinigten Staa» 
tcn pon ZTorbanierif« fomie ins&efonbete auclj für 
iranfrcidf. 3" 5on?ietrn§Ianb, mo bie breiten 
ÍTTaffen bcs Dolfes ben 3irben ÍMÍfen i»ie root|I 
niemals oortier, regiert bas anserioaliíte Doli 
nur mit brufater (geioaCt. Sobalb in einem Dotfe 
bas i'Jaffcnbewufttfein erwactíí ift, gibt es für bie 
Ijerrfctjaft bes "»f '""Í! ^^n lOeg 
ber (5c»alt. Datier fütiren bie 3W''«" 'i' 
llVít ben Kampf gegen bie Haífenanfcí^^^ungen bes 
illationatfosiatisnnts, bat^er befämpfen fie in allen 
Staaten bie üottsbewußtcn demente. 3" 2Tiaf» 
fenabfdj(aditungen ber fogenannten "Kutafcn in ber 
Soicjctunion Ijat man j. S. lüeniger bie Jtuswir« 
fiing bes fojiaten Klaffenfiaffes als ben lOitlen 
jnr IVrnidjtung ber rafjifd) beften Seile ber Döl'^ 
K>r ber Sotojetnuion ju fetien. 

5raiifreid} tjat in ber Heoolntion oon \789 
einen ät^nfidicn Jlbcrlaß erfaliren. Sie raffifdj 
tuertnollften ^ransofen enbeten bamals unter ber 
(Suillolinc. fet fdjon feil uielen 
ftarfc (ßcburteiirüctgang, ber neuerbiiigs (ogar fd]on 
5U einem bead^tlidjen Sterbenberfduig geführt Ijat, 
war bann ebenfo öaju angetan, 5ranfreid; raffifd] 
3U treffen. Í3efanntlid} fütirt ein ftarfer (Sebnrten« 
fdiwnnb meift 5ur Degeneration eines folfes. I^in» 
ju fonnnt aBer bann bie llntorioanOerung bnrd; 
5renibe. Unb in ber Zlnswatil biefer ^rcm&í» 
ijt ^raiitreid] nidjt roäblerifd). üefonbers ber ã»' 
jna r>on 5'irbigen ans ben franjofifd^en Kolonien 
unb 3»i'fit nimmt innner grö[;ere 2(usma§e an. 
r7entc gibt es anf fransöfifdien Sdiulen unb Uni» 
Derfitäten Canfenbe uon farbigen; fie geEjen jiDar 
meift TOieber ^nrücf in ibre fieimaf, fiiiben bort 
aber feiten bie fetten i^oamtenpoften, bie fie et- 
roarten, iv>eil biefe meift nodj oon ^ranjofen bc» 
fefet finb. Jtus biefen fpradifnn'öigen farbigen 3"' 
telleftnellen refruiieren fid) bann bie Jlnfül^rer 
bes Momnninisnnts, ber in Horbafrifa — i»eim 
aud] iflanntifd! ocrbrämt - fdjoii laiiae jn Xiaufe 
ift. 

„Dolt »on 100 Hifllioitcn". 

Die inifd]eljen luerben immer jatilreidier. Die 
23aftarbierung fdireitei oljne Jlnfentl^alt iioran. Die 
Z1Tcl?r5aIil ber ^ranjofen empfinbet biefe fintuMcf» 
lung burd;aus nidit inetir als 5dimad). Umge' 
feiert ift man t;äufig felir ftolj, einem „Uolfe oon . 
l;unbert ITlitlionen" anäugeljören. íraníreid) er» 
innert Ijente, beuolfernngspolitifd; gefetien, bereits 
an bie Derfalljeiteii bes alten iiom. 

Itenerbings u>i[t ^ranfreidi »ieber einmal feine 
farbigen Cruppen um runb 70 000 ílíann ner« 
meliren. Da fcinerlei Koloiiialgebiete .^ranfreidis 

©brooljl infolge ber jalilreidien politifdien Span» 
nungen, bie bie IDelt in Jltenx tjalten unb bie ^ 
gerabe in ben legten lITonaten eine erneute Der» 
fdiärfung haben, bie Kolonialfrage junädift etn?as 
in ben i^intergrunb getreten ift, beijatt biefes für 
bie Sutunft Europas fo widitige problem nadi 
»ie cor feine gro^e J3ebeufung. <2s ift bemer» 
renstoerf, ba§ bie fdjon feit langem in (gang 
befinblidie Jlnseinanberfeljung um bie beutfdjen 
Kolonialwünfdje, bie natürlidi in erftec £inie uon 
beutfdjcr Seife uorangetrieben roirb, aber ebenfo' 
bei ben fogenaimten befi^enben Kationen ftarte 
23eaditung finbet, neuerbings nidit mehr fo fefjr in 
propaganbiftifdjer 5orm fortgeführt mirb, fonberu 
meljr in ber 5orm uon tiefer gel^enben, objeftiuen 
2lbhanblungen unb Unterfudiungen. iTian iann in 
biefer 2lrt ber öehanblung biefes gemig 
Problems einen 5ortfdu'itt erblicfen. 

Unter biefen (Sefiditspunften nerbient r>on ben 
jüngften Perófrentlid;ungen jur Kolonialfrage bc» 
fonbere lÊrmáhnung ein 2luffa(; aus ber 5eber 
üon Charles 53ernatb, bem í^erausgeber ber in 
(Senf erfeljeinenben „Heuue lllenfuelle". Sernarb 
hat fid} fdion feit nieten 3ahten einer »iffen» 
fd;afttidicn unb unparteiifdien Klärung ber fid; 
aus bem Kriege unb ben 5riebcn5rierträgen er» 
gebenben Probleme geiwibmet unb fidi im befon»' 
bereu in feinenr mehrbänbigen lUert „£a 5e» 
queftre be ta propriete en temps be guerre" ein» 
gehenb and; mit ber 5rage Oer beutfd;en Ko» 
ffonien iTfagt. 

Charles i3ernarb meift in feinem 2lnffal3 auf 
bie itotujeubigteit hin, in ber Xiotonialfrage eine 
£öfung ju finben, bie gteidiermaßen bem 2íed]t, 
ber llToral unb ber Biltigfeit entfpridjt unb babei 
feine ber in irage ftehenben Stationen benachteiligt, 
fonberu fid; oietmehr um eine ^ufammenarbeit 
im gemeinfamen 3"tereffe bemüht. <£s fei ganj 
offenfichtlidi, ba§ eine geredjte Cofnng ber brän» 
genben Kolonialfrage ber lüeltwirtfchaft einen neuen 
Jtuffdiroung geben mürbe. Daburdi, ba§ auf biefe 
iüeife bie beutfche Deoifenbewirtfdiaftung eine grö» 
ßere iScmegungsfreifjeit erhielte, u)äre es leidet, bie 
eingefrorenen (guthaben in Deutfdilanb freijube» 
fommen. Die Sefferung ber ujirtfdiaftlidien iiage 
njürbe ..jugteidi eine Sefriebung ber potitifchen 
iUettlage begünftigen. So intereffiere bie £öfung 

bebroht finb, ift natürtid; offenfidjtlidi, ju inetdiem 
^wecte bie 5'irbigen ansgetioben icerben. 3II''« 
Derroenbung gegen Ifeiije h<it j'i 5ranfreidi injmi» 
fd;en liidjt nur einmal betrieben. Schon \870/7\ 
finb Cnrios, guauen unb Spatjis gegen Deutfch» 
tanb eingefetjt worben. 3"' ifeltfrieg fanben at» 
lein COO 000 farbige Solbaten an ber ^ront gegen 
Deutfchlanb Uenpenbung. Hunb 25 000 farbige 
ftanben inätjrenb ber üefafiungsjcit im beutfdien 
2iheintanb. 3ii 5rantreich fteljen feit einiger 
bauernb 7 Diuifionen, b. f. faft ^0 000 lITann, 
farbiger Cruppen. Die fraujöfifdie Kolontatarmee, 
einfchtießtich ber ansgebilbeten Jíefernen, ift bis jefet 
auf rnnb ^,5 iltillionen ilTann angeftiegen. Der 
farbige get)ort nadi Jibteiftnng einer breijatjrigeii 
Dienftjeit noch jwötf 3'^^!'^'-' 3'"' i^^fiírue unb ift 
nxibirenb biefer S'-'it oerpfliclitet, audi anf europäi» 
fchem Uoben Dienft ju tun. farbige ^aben alfo 
bie fitjre, tjente ben 5d}ni5 über .fcaníreich aus» 
5uüben. 5i"aiitreidi nutjert fid] immer mehr einem 
i'ollftänbigen üaffenperfatl. 

ücrjuntiiiec 

§n Í3eginn bes \8, 3'^bchnnberts 5ran{» 
reid) faft 'ii|0 «X"). ber (gefamteimpolinerjatil £uto» 
pas; e5 inar führenb in politif unb IDirtfchaft, 
fein (5lan3 überftrahlte gan3 €nropa. Der ©rient 
fah im (Europäer mu: ben Sraiijofen, westialb man 
auch Incute noch sniweilen Europäer int 0tient als 
5ranten beseidinet. Don ber alten pi'adjt unb 
(Sröf;e ^ranfreidjä ift nicht gar 3Ui>iet nbrigge» 
blieben. 

3n Kaimba lebin noch einige IlTitlionen raffe» 
bcirnfiter íranjofen, bie ans einigen taufenb €in» 
wanberern fid; 3n einem ftarfen Dolfsteil X(anabas 
oníuncíelt haben. Diefe fanabifchen ^raiijofen le» 
bell nach ben (gefetjen oon í3íut niib 33obcn unb 
erobern fid; 3"« "lííl'-' £'''"'5 ""í" iltacht. 
3ft es nicht auch tennjeicbjienb für ben raffifchen 
Derfatt 5ranfreid;s, bag man ausgered;net 3U bie» 
fen fran5c>íiíd;en Kanabiern nnr gans lofe Bcjie» 
hnngen unterhält? 

(2s toäre allerbings iiöllig nerfehlt, h^nte ^ranf» 
reid) wegen feines ra[fifd;en Xtieberganges als 
ZlTad;liaftOi 3U unterfchägen. Der materielle J?eich* 
tum geftattet 5ranfrcich manche figperimente, bie 
fid; Dentfchlanb 3. 23. niemals leiften fonnte. (2s 
ift auch nid;t riöllig ansgefctitoffen, bag 5rantteid) 
noch einmal ein raffifdies firmachen erlebt. IDenn 
fie and) in ber Jltinbertjeit finb, gibt es bod) 
lltillionen. »on ,^ran3ofen, bie fich nod) auf iCjr 
Doltstnm befinnen unb baher 3ipangstänfig ju 
2tntifcmiten nicrben. 13efaimtlich gab es bereits 
nm bie lüenbe biefes 3ahrtiuniierts eine ftarte anti« 
fcmitifche Strönmng in 5ranfreid). 3Í!t Ijauptcer» 
fechler mar (2bonarb Drumont. £s ift intereffant, 
bie XiiiitcrgrünOe jener antifemitifchen Bewegung 
jn fehen, um baraus geroiffe €rfenntniffc unb 
Schlugfolgernngen anch für bie (gegemoart unb gu» 

ber beutfchen l{olonia!frage unter bem hoppelten 
(gefiditspunft ber potitit unb ber U?irtfd;aft. J3ei 
ben Bemühungen, eine £öfung bes Kolonialpro» 
blems t)erbei3ufüt;ren ift es non XDichitigieit, nach 
ber notroenbigen J3erut)igung 3U trachten nnb eine 
Unterfud)ung über bie angenblicilid) unb nortäu» 
fig unter UTanbat geftellten (gebiete ins Jtuge sn 
faffen. 23ei biefer Unterfud;ung, fo füt)rt Sernarb 
aus, rcirb bie Zltitarbeit Deutfchlanbs unentbetjr» 
lid) fein. i£s ift gewiß, bag Dentfchlanb 3U biefer 
Unferfud;ung, beren wefeiitlid;ites ^i^t bie Befrie» 
bung bes fo 3erriffenen (2nropo ift, mit allem 
notuu'nbigen guten lüillen beigetragen wirb. 2luf 
ber anberen Seite wirb es unnmgänglich fein, 
auf {olonialenr (gebiet ben unter juriftifchen nnb 
moralifd)eu '(gefichtspunften anerfamiten beutfchen 
5orberungeu (genüge 3U tun. 

5ür Deutfd)lanb fei bie 2íücfgabe feiner frühe» 
ren XCotonien eine 5rage oon gcunblegenber lüid)» 
tigfeit. Bernarb weift barauf h'n, (^(^6 lieber» 
gabe eines 31Tanbatsgebietes an Dentfd)tanb bie 
beutfchen lDünfcl;c nid;t befriebigen iönne. £in 
llTanbat bebeutet für Dentfchtonb feinen nnbe» 
grensten figentumsanfprnch; hierüber feien fich 
alle weitblicFenben 3wi''f'6ii einig. Die bÍ5t)er'üon 

.englifd;et Seite gemachten Dorfd;l«ge, bie bie Scl)af» 
fung eines 2iahmens uorfehen, in bem Deutfd]» 
lanb in 2lfriia wieber feine naateciellen unb gei» 
ftigen Kräpe einfefeen unb auf (grunb einet (£r» 
Weiterung bes llianbatsfYftems fid) aud) wirtfchaft» 
lid)e Dorteite fichern fonnte, taffen jene bie beutfche 
£age unr>ermeiblich beftinunenben (2temente außer 
acht. Die "Xtritif am JlTanbatsfvftem hat gerobe 
geseigt, bag nad) ber Jtieiimng aller auf fotonia» 
lern (gebiete fid; betätigenben Stationen ein Dolt, 
bas Kolonieri braud)t, eine Dormunbfd)aft int wei» 
teftem Sinne bes IDortes auf potitifd)em, tt>irt» 
fchaftlichem unb futturellem (gebiet nur überneh» 
tuen fann, wenn es für feine eigene Derwattung 
üolt unb .gan3 oeranfworttid) ift. 

Bernarb ftellt in feinem Jtuffa^ bie ^orberung 
auf, ba§ eine grünbliche unb wiffcnfd)afttid? ein» 
wanbfrete Unterfuchung ber gefamten Kotoniatfrage 
uorgenomnteit wirb. Diefe Unterfuchung, für bie 
bereits bie objeftioen Chefen feljr bebeutenber 3tt' 
riften unb potitifer üetid)iebetter Stationen geipon» 
nen ift unb bie auijerbem bie Unterftü^nng un- 

fünft sieben 3U fönnen. Der raffifche Derfall 
5ranfreichs fleht im engften ^nfammentiang ntit 
feinem 3"i><'i'i'''robtem. (£s wirb strar von bc» 
nen, bie bie öffentliche JlTeinung ntad)en, unb bas 
finb meift 3i'i'cii. beuniyt geleugnet, bag es ein 
3nbenproblem, eine 3"^iiif''a3'-' .^ranfreid; gibt. 
Unb boch ift bas "U"-' cor» 
hanben, fonbern beftimmenb für 5ranfreid;s ganse 
politif. 

Itacb ber IXieberlage won l870/7\ ift in ^ranf» 
reich bie „2ier>anche»3bec" aufgetaucht. 3f?ce Der'» 
wirftid;ung ert;offte man jnnädift ooU (gambetta. 
Deffen Cob in ber Siloefternacl;t H882 begrub ben 
2?et)and'egebanfen 3unäd)ft für eitte furje ,5(!it in 
eiuent Sumpf parlamentarifcher 2(nard;ie unb Kor» 
ruption. Dann fam mit bem 3''t)re \886 ber 
Boutangismns anf, fo genannt nad) bem (Seneral 
Boutanger. Don biefem jungen (general erwartete 
ntan einen Jlnfftieg ^ranfreicbs nitb bie Erfüllung 
ber „Heeandie". Boutanger war aber nicht ber 
iührer Sür ben mau itin l)ieft. (2r enttäufchte 
bie Dolfsmaffen ganj befonbers bnrch feine wenig 
hetbenhafte flucht ins Jlnstanb, als feilte 5einbe 
im Parlament it)n uerl)aften laffen wollten. 

IDie überall in ber XDelt, luaren bie 3uöen bei 
ben politifd)en Jlnseinanberfefenngen iu allen Cagern 
3U finben. Da war ber Baron uon Hott;fd)itb, 
unb ba waren bic ©rtéaniften, Jlrthur ílíeyer unb 
Baron f^irfd), ba waren bie jübifchen fitjefrauen 
ber abltgen mouard;iftifd;en (Drléaniftcn. Unb ba 
war ^er Disepräfibent bes „£omif(5, 2"Cational" 
ber Bonlangiften, Zllfreb 2Taquef. (2inen Êutlau» 
fencn bes Sabbats imnnte einntal £iion Daubet 
biefen fatanifchen bucEligen ginerg mit feiner Ceu» 
fetsfratje. Das waren bie „rechtsorientierten" 3'i" 
ben. Ztatürlicb hatten aud; alle republifanifd;» 
bemofratifcben Parteien unb (gruppen ihre 
Da tuar ber (großbanfier 3oi«Ph 2?einad), bann 
ber internationale (grofjfchieber, iSefchäftemad;er intb 
pttiiamagrofjbetrüger 3<^(^1"^'5 2?einach (1839 in 
Xjamburg geboren), bann ber wohl geriffenfte unb 
ffrupcllofefte pauamift Doftor Cornelius fjers (1,8(^5 
als Sohn eines jübt'fchcn Bnchbinbers aus Bavern 
in Befançon geboren). 

It)a<l!fen6et Jlitiljemitismiis. 

Diefer 3"'^'^ ijerj führte iu ber panamaseit 
erft rou paris, bann r)on £onbou aus ein n^abres 
(geheimregiment über 5ranfreich. (Er felber usar 
babei amerifauifcher Staatsbürger. Sein befter 
5rcunb, (gorge Cbímeucean, unb bie Xiunberte oon 
beftod;enen Parlamentariern mußten ibnt gebord;en, 
ba er ftäubig mit finthnllungen brohte. Unb bann 
gab es uoclf einen britten jübifchen (großbetrüger 
nm ben panama»SfanbaI: (2milc <Irton. Diefer 
l[iefi in lDirflid;feit Jlaroii, war ber (gel;ilfe 
3acques 2ieinad;s bei alten panamantanipulationen, 
trat jum Chrifteritnm über, trug intiner eine Ho» 
fette 3i«t')etlas ber Katholifcheu int X{nopflod), übte 

parteii)d;er amerifauifd;er Xireife genießt, ntu§ attf 
einen allgemeinen 3ftereffenausgteid) abjielen. 

zweifellos ift auf folonialent (gebiet eiste §u» 
fantmenarbeit aller europäifd;en Kationen mög» 

Täglicti wird die Welt von der Sowjet- 
regierung mit neuen grossen russisctien In- 
dustrieertolgen und mit überschwenglichen 
Meldungen über das Glück der russischen Be- 
völkerung im kommunistischen Staat über- 
schwemmt. Wer als Ausländer russischen Bo- 
den betritt, wird sofort von Regierungsbeam- 
ten in Empfang genommen, die sorgfältig da- 
rüber wachen, dass der Fremde keinen Blick 
hinter die Kulissen wirft. Sollte sich jedoch 
trotz dieser L/eberwachung jemand finden, der 
die potemkinschen Dörfer bezweifelt oder gar 
Kritik übt, so hat dieser mit der Verfol- 
gung der kommunistischen Machthaber zu 
rechnen. Nur wenige gibt es, die wahrheits- 
gemäss über Kussland berichten. Zu den ,/etz- 
teren gehört der ehemalige Geschäftsträger 
der UdSSR in Bukarest, Biidenko, der im 
Nibelungen-Verlag, Berlin, seine Enthüllungen 
üoer Russland veröffentlicht hat. Durch ihn 
erhält man einen Einblick jn die tatsächlichen 
Verhältnisse. Budenk'o gliedert die bolsche- 
wistiscfre Geschichte in drei Etappen auf. Die 
erste war die Periode des Kriegs,kommumsmus 
von Ende 1917 bis 1921, in der die ikoin- 
munistischen Gruiidsätze mit Waffengewalt 
durchgesetzt wuraen. Alle Fabriken unu In- 
dustriezweige gingen in die fiände des Staa- 
tes über, und auch der Boden wurde so- 
zialisiert. Nicht aber die Arbeiter, sondern 
vorwiegend Juden wurden zu Leitern der Fa- 
briken und der Industriewerke gemacht, die, 
selbst unfähig, sie bald an den Rana des 
Abgrundes brachten. Noch schwieriger war 
die Lage des Dorfes, wo täglich Tschekisten- 
gruppen alle nur irgendwie erreichbaren Vor- 
räte unter den Tränen aer Bevölkerung re- 
quirierten. Infolgedessen entstanden überall 
Revolten, die das Regime dann zu einer Aen- 
derung der bisherigen Politik und zur Ein- 
führung des freien Güteraustausches veran- 
lassten. Da die sowjetrussische Privatwirtschaft 
schon einen „bedrohlichen" Umfang ange- 
nommen hatte, beschloss man, sie mit der 
Wurzel zu vernichten, und Stalin selbst er- 
klärte, dass der Kapitalismus, solange es eine 
Bauernschaft gibt, in jeder Minute neu er- 

cbriftliche Jliilbtätigfeit auf feine 2itt unb war fo» 
gar Kaffierer eines religiöfen Deceins. Diefer 
21rfon war einer bei- fchlimmften politifdjeu 3n'ti» 
ganteu, ber oor feiner (gemeintjeit 3urücffd)tecfte. 
Das ift nur eine fleine Jlnslefe r>on 3'iö<-'"> ^>1« i" 
ber Dritten liepublif ben Con angaben. 3"' 
3ahre H88('> oeröffenilicI;te ber 3o"rnalift €bouatb 
Drumont fein Buch „£a Trance juioe". (2s folg» 
ten bann bis 3um 3''fl'-'^ 1891 eiue Heilje wei» 
terer auffchenerregenber antifeinitifcher Büd;er Dru» 
mouts. 

Die (gefellfchaft-, bie nad; ber Sonjöfifdien 2íe» 
riotution uon \ 780 fid; bilbete, ift bas Eingriffs» 
3iel Drnmonts. 2r nertritt bas 3b<!al ber „t>ieille 
Trance", bes alten, nod) nicht werjubeten 5rant» 
reichs. Das ^ranfreich feinet Íi<íl!t «r bc» 
teils in einer uötligen Defabens »etfallen. Seine 
XioffimngeiT für einen Xlmfchivnng finb nid)t fel)r 
hoch gefcbraubl. i'r fiet;t ^raufreich »ollftäitbig 
ben 3iibcn ausgeliefert. Die 2lngft pot biefen 
liegt alten in ben (ßliebcrn. i'Jiemanb, ber nicht 
fid) unb feine ^i^niilie in (Elenb unb Derberben 
fiürjeu will, wagt metjt einen offenen Kampf. 
2ineu ilTann, ber it)nt insgeheim feinen Zlntifcml» 
tismus gcftelit, lägt er iu „Derniete Bataille" fol« 
geubes fagen; „llTein lieber 5rennb, Sie fehen 
bort ben IDagen, ber auf ber Straßenecfe auf mid) 
wartet, et fchaut nid)t fd)tecf}t aus . . . bas fleine 
pferb fliegt wie ein ^ebta, in setjn ITIinuteu 
bringt es mid) nad) Itenilly, unb id) werbe mid) 
ruhig 3U Bett legen . . . Das u>äte übel, bie IDan» 
bernng 3U ^nfj 3U madien .. . IDenn man nic{)£ 
3U 5ng gel)eu will ober t)intet ber ÍErantbal)n 
t)ert)efeen u?ie ein Strai;enföter, bann barf man es 
ntd)t mit 3ÍC''«' uetberben." Das fcnnscidjnet am 
beuttichften bie Stimminig in bet breiten 2Tiaffe 
bes Dolfes. 

... (tber ÍS fehlte 6ct 

£s fam ber pauama»Sfanbal uon \892 unb 
bie 2lera Dreyfns. Ucbetalt fiet)t man 3uben 
als (grogbetrüget unb Derräfet. 2iunb eine Efalbc 
2nitIiou mittelftänbifd;et (Srifteujen ruinierte bet 
Sufammenbrud; bet panama»£ompagnie. Jaft ein.» 
eint;alb ZITiltiarben Traufen t)at m.in ben fteinen 
Befiljern genommen. Der Jlntifemitismus wäd;ft 
3.1 einet 21Taffenbewegnng an. 3" 2ltmee 
finb 3'iben befonbers uerhafit. Die Cagesseitung 
Drnmonts, bie „£ibte parole", ift auf ber i)öhe 
ihres (2inftnffcs. Die Buchauflagen Drnmonts an» 
lifemitifd;er Sd;riften werben immer £;öl;er. Der 
geiftige propaganbift einer Bewegung war in ber 
perfon Drnmonts uothauben. Jlbet es fef;tte bet 
'5ührer. 

Drnmont felber war feiner, unb batum uety 
rinnt alles im Sanbe. Die Korruption fetjen fie 
bereits als normale £rfd;einung an. 3(iber fiet;t 
nus auf feineu materiellen (gewinn. Die Sfanbal» 
affären reißen nicht ab. 

Dir IDel'.ffieg ift 511 (2nbe. Die Sfanbale aber 
bleiben, iüer suoiel tueifi, beget)t faft immer einen 
geheimnisuollen „ScIbftmorb". Der Sfanbal um 
ben 3"^en Safcha Stauisfy im 3ihce 1933 ift 
im cgtunbsng berfetbe tuie ber panama»StanbaI. 
Der 3"öän ZITad;! ftel)t aber immer noch uner» 
fd;üttcrt. 2nan möd;te faft annehmen, baf; fie 
nod) niemals größer war. 3hr Kampf gegen je» 
bes 2\affebeiuußffein (natürlich abgefehen uon it)» 
rem eigenen) gebt lueiter. IDoIiin trirb er 5rant» 
reich nod; führen? Dr. Sp. 

lid). Dorausfetjnng l)ierfür ift, wie Bernarb bar» 
legt, eine £iniguitg, bie fich auf Hect^i unb Bit» 
tigfeit grünbet unb nicht auf Bünbniffe ttnb 3U» 
nehmenbe 2\üftungcn. 

stehen kann. Als Parole wurde die Vernich- 
tung des Kulakentums als Klasse, d. h. die 
Liquidierung der w»hlhabenden Bauernschaft 
ausgegeben. Jeder niuss auf sein gesamtes 
Eigentum verzichten und hat hinsichtlich sei- 
ner Arbeitszeit den staatlichen Anweisungen 
Folge zu leisten. Damit geriet das russische 
Dcirt in eine noch schamlosere una grausa- 
mere Sklaverei als zur Zeit der Leibeigen- 
schaft. Wer sich auflehnte, wurde in Zwangs- 
arbeitslager verschickt, und mit dieser Me- 
thode eine gewaltige Armee von Menschen 
geschaffen, die jeglicher Menschenrechte be- 
raubt war. 1933 brach eine neue Hungers- 
not aus. Zu Hunderten und Tausenden fie- 
len die Menschen um und starben, aber von 
dem Diktator wurde testgestellt, dass der 
Sozialismus in Staat und Dort gesiegt habe 
und dass die Bauern, die ihre Selbständigkeit 
Ulla Freiheit verloren hatten, die ihre Be- 
drücker hassten und verfluchten, Sozialisten 
seien. Alle Ueberbleibsel des Kapitalismus una 
der privatwirtschaftlichen Produktion sind li- 
quidiert. 1936 wurde dann allen Völkern der 
UdSSk das gleiche unia direkte Wanirecht 
und den Sowjetbürgern das Recht auf Ar- 
beit, Bildung und Erholung versprochen. An 
den bestehenden Verhältnissen wurde nichts 
geändert. Die Nationalitäten erhielten keine 
politische und wirtschaftliche Autonomie, das 
Volk blieb versklavt und an der Spitze steht 
Stalin, der sich nur aut Terror und Gewalt 
stützt und jeden Gegner unter dem Vor- 
wand, er sei ein Schädling des Systems, er- 
schiessen oder verbannen lässt. Als Budenko 
erstmalig nach Europa gelangte, hatte er das 
Gefühl, einem Zuchthaus entflohen zu sein. 
In den Ländern, in denen nach russischen 
berichten finsterste Barbarei herrschte, fand 
er nicht die ängstlichen und düsteren rus- 
sischen Gesichter, die langen Schlangen vor 
den Lebensmittelgeschäften und die zerlump- 
ten Bauernhaufen, die mit Sack una Pack 
aut den Bahnhöfen Herumlungerten. Budenko 
hat SICÍ1 aus der kommunistischen Ideologie 
heute gelöst und sich in die Reihen der 
Verteidiger der Zivilisation gestellt. 

 g 
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von der Kolonie Rio Uvá (Goyaz) / Von Alois Feichtenberger 

Für die meisten Menschen ist die Schlan- 
ge ein unbeliebtes, elvhges Reptil, ein Tier, 
mit dem niemand zu tun haben will. Beson- 
ders der neueingevvanderte. Europäer, der aus 
den übervölkerten Grosstädten direkt in den 
Urwald zieht, um Kolonist zu werden, hat 
eine heillose Angst vor diesen Kriechtieren 
und schreckliche Geschichten von Gift- und 
Riesenschlangen spuken in seinem Kopfe her- 
um. 

Nun kommt der frühere Fabriksarbeiter, der 
Bankbeamte, der Strassenbahnschaftner in ein 
tropisches Land, wo es wirklich eine Un- 
menge von Schlangenarten aller Grössen gibt. 
Natürlich ist es lange nicht so schh'mm, wie 
viele denken. Manche Leute sind jahrelang in 
Brasilien und haben noch nie eine Schlange 
gesehen, ausser vielleicht im weltberühmten 
Schlangeninstitut ,,Butantan" bei São Paulo. 

Aut der Kolonie, im Urwald, bei der täg- 
lichen Arbeit in der Pflanzung hat man na- 
türlich Gelegenheit genug, die verschiedenen 
Scniangen kennen zu lernen, oft sogar mehr, 
als einem lieb ist. Fast jeder Kolonist hat 
seine Erlebnisse und Abenteuer mit Schlan- 
gen hinter sich und täglich können weitere 
dazukommen, fast jeder hat Verluste durch 
Schlangenbiss erlitten, einer verliert ein Pterd, 
der andere ein paar Milchkühe. Einige Fälle 
von Schlangenbiss gingen zum Glück für die 
Beteiligten gut aus und es gelang, die gebis- 
senen Personen zu retten und am Leben zu 
erhalten. 

Die unwahrscheinhchsten Sachen passieren 
und manchmal weiss man wirklich nicht, soll 
man's glauben oder nicht, die Wirklichkeit 
übertrifft die kühnste Phantasie. Sogar im 
Hause, im Bett, unter dem Kopfkissen wur- 
den schon Klapperschlangen gefunden. Ein 
Kolonist will seine Schuhe anziehen und auf 
einmal kommt aus einem Schuh eine „Jara- 
raca" heraus. Beim Arbeiten mit dem Busch- 
messer springt eine von den angriffslustigen 
schwarzen Caninanas einem Kolonisten vor 
die Brust und kann nur deshalb nicht beis- 
sen, weil beim Zurückspringen das Hemd aus 
starkem Kakistoft sich gespannt hatte. 

Einige kleine Geschichten, die auf der Ko- 
lonie passiert sind, seien in der Folge hier 
erzählt: 

Die Schlange an der 
Muff er brüst 

Es war im ersten Jahre der jungen Sied- 
lung. Die Kolonisten wohnen noch alle in 
ihren luftigen Palmhütten am Stadtplatz. Hüt- 
te reiht sich an Hütte, das Dach und die 
Wände aus Palmwedeln, sauber ineinander ver- 
flochten und mit hübschen Ornamenten ver- 
ziert, j'eder sucht den Nachbarn darin zu 
übertreffen. 

Im Hause von Familie Gnmberg ist alles 
still. In einem kleinen Zimmer schläft eine 
junge Mutter mit ihrem Kindchen, und die 
Hausfrau, Mutter Grimberg, schaut von Zeit 
zu Zeit nach, ob alles in Ordnung ist. Mut- 
ter Grimberg versieht nämlich aut der Kolo- 
nie das Amt der „weisen Frau", hilft den 
kleinen Erdenbürgern bei ihrem ersten Schritt 
in diese ,,böse" Welt und hört ihren ersten 
Schrei, wo immer etwas Kleines erwartet 
wird. Mutter Grimberg ist dabei und hilft 
mit ihren geschickten Händen. 

Eben wieder tritt sie vorsichtig in den 
Raum, ans Bett der j'ungen Mutter. Diese 
schläft immer noch ruhig und tief, die vol- 
len Brüste heben und senken sich regelmäs- 
sig, ein glückliches Lächeln liegt aut ihrem 
schiönen Gesicht und immer wieder fühlen 
ihre Hände im Schlaf nach der Seite hin, ob 
ihr grösster Schatz, das Kindchen, noch da 
sei. 

Befriedigt geht Mutter Grimberg wieder 
in die Küche und macht sich dort zu schaf- 
fen. Es ist inzwischen Abend geworden und 
schnell hat die Dämmerung der Nacht Platz 
gemacht. Mutter Grimberg zündet die Lam- 
pe an und setzt sich dann in ihre Lieblings- 
ecke, in Gedanken versunken. Vergangene Zei- 
fen tauchen auf, schön war's doch in der 
alten Heimat — und auf einmal ist sie ein- 
genickt. 

Plötzlich fährt sie hoch — das kfang cfoch 
wie Stöhnen — und angespannt horcht sie 
fiin. Richtig, im Nebenraum atmet schwer 
die junge Frau und stöhnt, als hätte sie 
eine Zentnerlast zu tragen. Mutter Grimberg 
eilt schnell, um die Lampe zu holen, da 
bleibt sie wie erstarrt stehen. 

Ein Schrei gellt durch das Haus, ein Schrei, 
der durch Mark und Bein geht, wie in höch- 
ster Todesnot ausgestossen. 

Mutter Grimberg stürzt mit der Lampe ins 
Zimmer und bleibt aut einmal schreckgebannt 
stehen, die Knie schlottern ihr, die. Lampe 
zittert in ihrer Hand und droht ihr zu ent- 
tällen, so starrt sie mit schreckgeweiteten 
Augen auf das Bild, das sich ihr bietet. 

Auf dem Oberkörper der jungen Frau liegt 
zusammengerollt eine grosse, schwarze Schlan- 
ge. Das Licht der Lamj>e gleisst und scfiil- 
iert aut dem glattten, schillernden Leib und 
— grosser Gott, ist es möglich? — der Kopf 
der Schlange ist an einer Brust der jungen 
Mutter festgesaugt. Die Frau ist weiss wie 
Kalk und rührt sich nicht, wie tot liegt 
sie aut dem Bette, das Kindchen daneben 
schläft friedlich weiter. 

Da hebt die Schlange den Kopf, grausam 
funkeln die kleinen kalten Reptilaugen und 
starren in das Licht der Lampe und langsam 
gleitet sie vom Bett. Da findet auch Mutter 
Grimberg ihre Fassung wieder. 

Sie ergreift den nächsten Besenstiel und 
haut damit wie wild aut den Kopf der Schlan- 
ge ein, von heiligem Zorn erfasst, haut und 
haut sie immer wieder, bis der Kopf des Rep- 
tils eine formlose Masse geworden ist. 

Dann stürzt sie raus auf die Strasse und 
holt ihren Mann, der im Nachbarhaus beim 
Skat sitzt. Vor Aufregung kann sie kaum 
sprechen: „Emil, komm schnell," stösst sie 
zitternd hervor und zieht ihn nach Hause. 

Da liegt nun die tote Schlange am Boden, 
doch die junge Mutter ist immer noch nicht 
zur Besinnung gekommen. Endlich, nach lan- 
gen Bemühungen, schlägt sie die Augen aut, 
ihre erste Frage ist nach dem Kmde. Als 
sie das Kleine friedlich schlafend neben sich 

sieht, sinkt sie matt und zufrieden lächelnd 
in die Kissen zurück. 

„ich fühlte auf einmal etwas Kaltes, Schwe- 
res auf der Brust," erzählt sie, „und dann 
wusste ich von nichts mehr." Sie war ohn- 
mächtig geworden und das war ihr Glück, 
iihre Rettung, bei der geringsten Berührung 
hätte die Schlange, die toll nach Milch war, 
sofort gebissen. Es war eine „Caninana pre- 
ta", gut zweieinhalb Meter lang. Besonders 
diese Schlangen sind sehr aut Milch erpicht 
und später kamen viele ähnliche Fälle vor. 

Auch bei Milchkühen wurde vielfach be- 
obachtet, dass Schlangen an den Eutern lutsch- 
ten, wie ja die meisten Schlangen grosse 
Liebhaber von Milch sind. 

Der Schlangenkopf am Huf / Kolonlsf Hans W. erzählf 

Es war am Rio Itaperapoa, kurz „Ita" 
genannt. Wir waren wenige Wochen vorher 
von der eben gegründeten Kolonie Uva ge- 
kommen, weil dort das Land nicht für uns 
alie reichte. Hier am Ita bauten wir erst 
mal eine primitive Palmhütte hin und dann 
ging es gleich ans Waldschlagen, es war 
höchste Zeit, die Trockenzeit neigte sich be- 
reits ihrem Ende zu. Erst muss mit dem 
Buschmesser, der Foice, das Gestrüpp und 
Unterholz weggehackt werden, damit man 
überhaupt an die Bäume herankommt. 

Zu viert sind wir im Urwald am ,,Fäu- 
steln". Gleichmässig blitzen die schart ge- 
schliffenen Buschmesser durch die Luit, die 
nackten Oberkörper glänzen von Schweiss, 
doch diese Arbeit macht Spass. Rasch lich- 
tet sich nach den ersten Schlägen das un- 
durchdringliche Gewirr von Buschwerk, Lia- 
nen, Hecken und Stachelpalmen, wie in ei- 
nem Park kann man durch den „gefäustelten" 
Wald gucken, während man vorher keine drei 
Schritte sehen konnte. 

Mein Freund Erich ist eitrig in die Arbeit 
vertieft. Im Takt fliegt seine Foice hin und 
her, links, rechts, links, rechts, die Muskeln 
spielen an seinem braungebrannten Körper 
und von der Stirne tropft der Schweiss. Man 
siefit förmlich, wie sein Buschmesser sich in 
das Gestrüpp frisst, wie die Lichtung wächst 
und grösser wird. 

Plötzlich macht Erich einen Sprung zu- 
rück. „Eine Schlange," ruft er, „eine Schlan- 
ge." wir stürzen hin und sehen, wie sich 
eine kleine, etwa dreiviertel Meter fange, dün- 
ne Schlange hochrichtet. Die kleinen Reptil- 
augen funkeln tückisch, die Zunge zischt hin 
und her. ,,Pass auf, die springt," ruft Gu- 
stav. Da saust schon ein Bambusstab durch 
die Luft und trifft das Biest kurz hinter dem 
Kopf, Karl hat ihr mit sicherer Hand eins 
draufgegeben. Es ist eine von den kleinen, 
aber äusserst giftigen Jararacas. Sie windet 
und krümmt sich noch ein wenig, doch wird 
ihr schnell der Garaus gemacht. 

Bald ist der kleine Zwischenfall vergessen. 
Die Arbeit nimmt wieder alle gefangen und 
gleichmässig schwingen die Arme hin und 
her. Von Zeit zu Z€it bleibt einer mal ste- 

hen und wischt sich den Schweiss aus den 
Augen, der in Strömen von der Stirne rinnt. 
Die Sonne steigt höher, es wird immer wär- 
mer, bald muss es Mittag sein. 

Da ruft Karl aut einmal: „Mensch, so 
ein Biest, kommt mal her!" Wir schnell hin, 
und da liegt zusammengerollt wie ein Schifts- 
tau eine mächtig grosse, dicke Schlange, stört 
sich aber nicht weiter an uns und bleibt 
ruhig liegen, der Kopf ist versteckt und nicht 
zu sehen. 

Ich nehme einen dicken Knüppel und schla- 
ge mit aller Wucht drauf, doch wie von 
einem Autoreifen prallt der Knüppel zuriick, 
so kriegt man sie nicht tot. Die Schlange 
faucht und zischt, dass einem angst und ban- 
ge wird und wir zurückspringen, „Warte mal, 
ich krieg dich schon," meint Karl und packt 
seine Foice wieder. Mit der stumpfen Seite 
haut er mit aller Kraft auf ihren Kopf ein, 
dass es nur so klatscht. Die Schlange win- 
det sich und peitscht wild um sich und Karl 
schlägt und schlägt immer wieder, bis der 
Kopi ein formloser Klumpen geworden ist, 
„So, die hat genug," sagt er, „machen wir 
IVlittag." Nimmt sein Buschmesser über die 
Schulter und geht los, dem Rancho zu und 
wir folgen ihm. . 

Das Mittagessen wird gekocht. Reis mit 
1 rockenfleisch, das geht ja schnell. Nachher 
Kaffeej eine „Palha" wird gedreht und ge- 
mütlich geraucht. Doch bald heisst es wie- 
der hinaus ins „feindliche Leben". 

Die Schlange, eine Giboia, windet siph im- 
mer noch am selben Platz, krümmt sich und 
schlägt um sich. Ein mächtig grosses Biest, 
gut viereinhalb Meter lang. 

Doch weiter geht die Arbeit, Bald ist man 
wieder in Schweiss gebadet. Links, rechts, 
links, rechts. Ohne Unterlass fliegt das krum- 
me Buschmesser am langen Stiel durch die 
Luft, wie an einer Maschine schwingen die 
Arme, holen aus und schlagen zu. 

Mein Freund Gustav arbeitet wenige Me- 
ter von mir. Eben mache ich eine Pause 
und wische mir den Schweiss vom Gesicht. 
Gustav arbeitet wie ein Wilder, seine Foice 
fliegt, Gestrüpp und Dickicht fallen. Da sehe 
ich, wie ách etwas hoch richtet, etwas Dunk- 

les, Schlankes. Gustav merkt nichts, arbei- 
tet 'rufiig- weiter. „Pass auf!" schreie ich. 
„Pass auf, eine Schlange!" 

Da saust auch schon das Buschmesser nie- 
der, ohne etwas von der Schlange zu mer- 
ken, hat Gustav zugehauen und glatt den 
Kop. mit dem scharfen Werkzeug abge- 
trennt. Erschreckt springt er zurück, als er 
mich rufen hört und jetzt erst sieht er, dass 
sicn vor ihm etwas windet und krümmt, die 
Schlange, die er, ohne zu wollen, geköpft 
hat. 

„Mensch," sagt er und ist käseweiss im 
Gesicht. Die Schlange windet sich und krümmt 
sich, doch wo ist der Kopf geblieben? Wir 
suchen und suchen, nichts zu sehen. Er kann 
doch nicht verschwunden sein? Wir heben 
Zweige hoch und gucken nach — nichts. 
Da kommen auch Erich und Karl heran, die 
gemerkt haben, dass irgend etwas „los" ist, 

„Was sucht ihr denn?" fragen sie, „Gu- 
stav hat eine Schlange geköpft," antworte 
ich, „und der Kopt ist nicht da," Nun su- 
chen auch sie, ohne etwas zu finden, „Ein- 
fach verschwunden, der ist sicher in ein Loch 
gefallen," meint Karf, 

Plötzlich hebt Erich den Finger und zeigt 
aui Gustav, seine Augen sind ganz gross 
und mühsam stösst er hervor: „Da." Be- 
troffen sehen wir zu Gustav hin, der nicht 
weiss, was los ist und unwillkürlich nach 
seinem Kopfe greift. „Mein Gott," ruft nun 
Kan, „da, aut dem Hut." Und wie von ei- 
ner Tarantel gestochen packt Gustav seinen 
Hut und schleudert ihn weit von sich. Wir 
lauten hin und, ist es möglich ? Am Hut fest- 
gebissen ist der Kopt einer Jararacussu, ei- 
ner der giftigsten Schlangen, die es hier gibt. 

Einer von uns hebt den Hut hoch und 
schüttelt ihn, doch der Schlangenkopt fällt 
nicht herunter, erst mit zwei Messern kann 
er vom Hut gelöst werden,' so sehr sind 
die Giftzähne im Filz verbissen. 

Es dauert eine ganze Weile, bis Gustav 
sich erholt, der Schreck sitzt ihm noch zu 
sehr in den Gliedern. „Mensch," sagt er, 
„icn gehe nach Hause, für heute habe ich 
genug vom Wald!" „Ja, gen' mal," ermun- 
tern wir ihn, und Kan versucht sogar zu 
scherzen: ,,Hast du aber einen Dusel gehabt, 
dass du heute die „hutlose Mode" nicht mit- ' 
gemacht hast!" 

DR? DEUTSCHE TRCHGESCHHEFTt?-*'' 
fUER EDELSTEINE! 

ÇCHMUCK 
GEÇCHCNKRRTIKEL 

m'MiQüEicóVrojÁ-n 
flUHlh nun doiOURIViS. nJO cted^f/fío 

Aufnahmen: Alois F e i c h t e n b e r g e r 

Ein richtiges Kolonislenmädel hat vor Schlan- 
gen keine Angst, auch diese Giboia mu.sste da- 
ran glauben. Eben noch windet und krümmt 
sie sich und schon wird sie gepackt. 

Das ist Paul Schmidt, der „Sclilangentöter", ein 
grosser Jäger vor dem Herrn. Die erlegte (li- 
boia liatle ein, ausgewachsenes, mit Haut und 
Haaren verschlucktes Culia (Goldliase) im Lei!). 
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JIRZTETAFEL 

Dr. Mario de Fiorl 
Spezlalarzl fUr allgemeine Ctilrurgle 

Sprechst.: 2—5 Uhr nachm., Sonnabends: 2—3. 
Im BaFia de Itapetlotiiaa 130 ■ II. andar - Tel. 4'003l 

Dr.G.llJGk 
Facharzt 

für innere Krankheiten. 
Sprcch«tuad«ntätlich v» t4-í7 Uhr 
Rua Libero Badaro 73, Tel.2-3371 
Prhratwohnung: Telefon 8*2263 

Dentsche Apotheke 
In Jardim America 

Anfertigung ärztlicher Re- 
zeptc, pnarniazeutische 

Spezialitäten — Schnelle 
Lieferung ins Haus. 

RUA AUGUSTA 2<J43 
Tel. 8-2182 

I>eut0cbe apotheite 
Bibarmacla Hurora 

Inb.: Catloa ffiager 
Vua Sta. £pbig^nia 299 

XTel. 4-0500 
©croiffen^afte SluSfü^rung 
aller áleãcpte, SReid^e 9tu§= 
roal^l in ^arfüm= unb Sot= 

Icttcartifeln. 

Dl. Ericli Miillu-Cariolia 
Frauenheilkunde und Geburtshille 
Röntgenstrahlen — Diathermie 

Ultraviolettstrahlen 
Kons.: R. Aurora 10(8 von 2-4»30 
Uhr. Tel. 4-6898. Wohnung: Raa 
Groenlandia Nr, 72, Tel. 8-148Í 

Deutsche Bpotbefte 

£iiiiiiiig 6i|iii(lie$ 

■Rua I/lbero 33a&ató 45-A 
São Paulo / Uel.2 4468 

diplomierter 

1 

IflitineHi 
12. ©tocE, SiTHTtsr 1232 

Telefon 2=7427 

Farben - Lacke - Pinsel 

und alle übrigen Bedarfsartikel 

für Hausanstrich und Dekoration 

IH ÜI Icr & Ebel, R. José Bonif aclolH 

Deutscie Färberei und ciieinisclie Waschanstalt 

„Saxonia" 

Annahmestellen ; Rua Sen. Feijó 50. Tel. 2-2396 
und Fabrik: Rua Barão de Jaguara 980. Tel.7-4264 

Vor 

Annahme falschen Geldes 
(chützt der bargeldlose Zahlungsverkehr 

Eröffnea Sie ein Konto beim 

Banco Ällemäo 

Transatlantico 
RUA 15 NOVEMBRO 268 

und zahlen Sie Ihre Rechnungen 

per Scheck! 

Zu jeder gewünschten Zeit erhalten Sie 
von uns einen Auszug ihrer Rechnung, um 
Ihnen die Kontrolle über Ihre Zahlungen 

zu erleichtern. 

§iitei nnD 

,>§iti(|cn" 
Rua Victoria 186 — Tel. 4-4561 

S3o Paulo Inh.: Emil Russig 

Ällesles deulscties Pamlllenlokal 

Äo Franciscano 
Bürgerliche Küche - G«tgepflegte Getränke 

Rua Libero Badaró 48t - Telefon i 3-1312 
São Paulo 

IDres.Lelifeldund Coeltioi 
Dr. Walier Hoop 

RfechlsanwKlle 
São Paulo, Rua Libero Badaró Nr. 30, 

Telef.: 2-0804 — 2. Stock, Zita. 11 — 16 — Postfach 444 j 

Uhren 

Deutsche llhimachetei 

Rna S.Beilt0484, l.St., Saall (über Casa Leite) 

Sentide 

9iii^arb ^töninger 
©belfteinic^Ieiferci. iRua 
3£aöier Solebo 8=91 — 
ielefon: 4=1083 

Sorge S)ammann 
©eutfc^e ®atnen= u. $errcn= 
fcftnciberct. ®ro6e Stuäroaöl 
in nat. u. auSlänb. Stoffen. 
m.Spiranflg 193, S£el.4^2320 

Sofef 
©rftllafftge ©c^netberet. — 
Süläßigcißrcife. — SRua ®otn 
Qofé be SSarroS 266, foBr., 
©äo ißaitlo, 2:elefon 4«4725 

^einrt^ Su^ 
©eutfc^e ©d^u^mad^erei 

SRua @ta. ®pi^tgenia 225 

®eorg dtegmann 
(Si^tteibermeifiter 

SRua Slurora 18 

^oão 
^lettMinecei, ^nftoKation. 
SRegiftr. SRep. be STguaS unb 
@êg. — SRuo SJlonf. iPaffa» 
laqua 6. S^elefon 7=2211. 

gaiiíienpcnfíoit 

líiine iüocr 
RUA AUGUSTA 100 

(bei plinda-Schul«) 
Wien. Küche. T. 4-7055 

Rua Aurora Nr. 135 

Aellaslet dietiches Möbelhaus 
Grosse Auswahl in kompl. 
Zimmern u. Einzelmöbeln. 
Auch TAUSCH und KAUF 
von ^ebraucht.Mõbelátücken 
illl>'l||l'i||||||l|i'l|il'i|||y|||i'l||l'>l||||llli'||||'i|||| 

Die beste Milch in São Paulo 

S. A. 

Fabrica de Pro duelos 

Alimenlieios "VIG O R" 

Rua Joaqtjím Carlos Í78 
Tel. I 9-2 Í 61, 9-2 J 62, 9-2163 

r SOCIEDADE TECHNICA 

BREMENSIS 
LTDA. 

São Paulo - Rua Florendo de Abreu N® 139 
Curityba - Praça Generoso Marques N" 20 

Maschinen u. Werkzeuge 
hier Metall-, Blech- und HolzbearbeUung, □ektrtoch* t  
maschinen. Pumpen "Weise". Feuerloescher w, lUkWf- 
Bcheiben "Oroxo". "Alpine" Staehle, ElekIroweAxetti» •Feto*. 

Landwirtschaftliche Maschineo. 

Graphische Maschinen 
jeder Ari Maschinen fuer Papienrerarbelhiag »«nd 
geolnduslrie, Druckerei-Materialien, "InlertYpe" Setimaclüara» 
Vertrieb der Erzeugnisse der Schriftgiesserel "Tmifymed". 

Moderne Reparaturwerkstaettea. 

Elektro Materialien 
Groessles Lager aller InstallationsortikeL Draeht«. FobH 
ren. DYnamos, Schaltapparate. Elektrische HouaholtoarflkeL 

Beleuchtungsglaeser. Lampen. 

Feld- u. Eisenbahnmaterial 
Alleinverkauf der Erzeugnisse der Orenstein & Kopp*l A, O. 
Dieselmotorlokomotiven. Strassenwolzen, Bogger. Groaser Stock 

von Feldbahnmaterial und schweren Schienen. 

Clichê Fabrik 
AutotYpien, Strichaetzungen. Mehrforben-Clichés In hoeehaler 
Vollendung. ' r— Entwuerfe. Zeichnungen, Re- 

tuschen. Phoiolithos, Groesste Anstalt Südamerikas 

Schweslerfirma 
Spezialhaus fuer graphiche Maschinen 

C. FUHRST & CIA. 
LTDA. 

Rio de Janeiro - Rua Tenente Possolo N® 15-25 
^ Pernambuco - Porlo Alegre 

JÊin IRoman aus Den 3abrcn nacb 1923 von ÍTubel Meiler 

Alle Rechte, insbesondere das der Ueberseizung, Verfilmung, Radiosendung, vorbehalten. 
Copyright 1937 by Zenlralverlag der NSDAP, Frz. Eher Nachf., München. 

(Schluss) 

„Es hat eine ziemlich uinständliclie Rund- 
reise gemacht, und ich habe es bereits auch 
seit über einer Woche." Und nun breitet 
sich wieder das Schweigen aus. 

Der andere trocknet verstohlen das Oe- 
sicht. Dann erhebt er sich und als erstes 
— den Arzt überrascht es sehr — erkundigt 
er sich nach dem Datum des Tages. Und 
dann murmelt er: „Ein Vierteljahr fang tast 
war ich also tot." Darauf wendet er sich 
dem Ausgang zu. 

„Wollen Sie schon wieder... zur Anstalt 
zurück?" fragte der Hausherr, und er at- 
met tief und schwer. 

„Bitte, lassen Sie mich, Herr Doktor," ant- 
wortet i^eter Mönkemann. „Ich möchte jetzt 
... ein wenig allein sein." 

„Ich verstehe — aber — wollen Sie die 
Noten... nicht mitnehmen? Sie gehören doch 
Ihnen?" 

Er zögert mit der Antwort. ,,Nein —" 
sagt er schliesslich. 

An der Haustüre legt sich ihm im Dunkeln 
eine Hand au^ die Schulter: „Nehmen Sie 
das Leben nicht allzu schwer," klingt die 
Stimme des Outen. ,,Una — ^Kopt hoch... 
ich werde sehen, was sich fiir Sie machen 
lässt. Vielleicht. . ." 

E"r geht durch das Dunkel. Aber er geht 
nicht in die Anstalt zurück. Vom Bahnhot 
aus ruit er ihn an; und seine Stimme 
schwingt, gleichermassen in Trotz wie in 
Flehen; 

„Ich muss Sie noch sprechen, Herr Direk- 
tor, und Ihnen zuerst danken, wie Ihnen wohl 
kaum einer gedankt hat. Ich weiss, es ist 
nicht viel, denn ich habe noch eine Bitte... 
ich mõcfife ihre Gastfreundschaft nicht miss- 
braucht haben, und darum muss ich Ihnen 
mitteilen, dass ich niemals mehr in Ihre An- 
stalt zurückkomme. Und wenn man mich nun 
zwingt, dann — schiesse ich mir vorher eine 
Kugel durch den Kopf, bitte, glauben Sie mir 
das!" 

Una dann hängt er schnell ein, um keine 
Antwort hören zu müssen, um nichts von 
Beschwörungen und Drohungen zu verneh- 
men. 

Er geht nicht zurück, lebendig nicht. Man 
dart es ihm glauben, denn er ist wieder ganz 
und gar der Alte. 

Und so kam folgenden Tages ein junger 
Mann in das Elternhaus zurück, das er auf 
der Flucht vor seiner alten Liebe verlassen 
hatte. Peter Mönkemann kam zurück, der- 
selbe, der einmal zu seinem Teil Berlin er- 
obern wollte. Man hafte ihn gebeuteff, er. 
war durch die harte Schule der Bewährung 
gegangen, und reicher an Wissen war er 
auch. Aber die Wunde seines Herzens blu- 
tete, sie würde d'as wohl ewig tun, una 
nur ein seltsamer Trost vertropfte Balsam: 
dass sie den Mut, dass sie die bei einem 

besser! Denn wer nach den Sternen greift, 
birgt wenigstens einen Teil des Alls in sich, 
kommt dem da oben näher, dem Unbekann- 
ten, und lächelt über die kleinen Wichtigtuer, 
die aui den Pfahlrosten ihrer Ichsucht den 
Wohnstall ihres Lebens bauen und mit schee- 
len Neidaugen in den Garten des Nachbars 
blicken. 

Ein anderer Peter Mönkemann als der, der 
ausgezogen war, kam nach Hause. 

Es war schon immer so in der vergange- 
nen Zeit gewesen: wenn er in den letrten 
Jahren nach Hause fand, brachte er den 
Ruch von Abenteuern, von bestandenen uncf 
noch drohenden Gefahren mit sich. Una meist 
auch ein etwas zerknirschtes Herz, und dies- 
mal gar sieht es aus, als sei es doch zur 
1 atsache geworden, das Gleichnis vom ver- 
lorenen Sohn. Denn er kam zurück, ärmer 
als er auszog, buchstäblich nur mit dem, 
das er auf dem Leibe trug. 

Und doch war er reicher geworden. 
Der Ring schloss sich. 
Er steht genau an derselben Stelle, von 

Enfeitaria 

Aeltcstes und 

vornehmstes Haus 

ieaaenle 

Nachm. und abends 

gutes Konzert 

Tel.4-9230 - RUA BARÃO DE ITAPETININGA 239 - S. Paulo 

Mädchen nie anzutreffende Kühnheit beses- 
sen hatte, das grosse und dunkle Tor auf- 
zureissen. Und so hafte die Geschichte ihren 
Schluss, einen zwar nicht vorauszusehenden, 
einen nicht belriedigenden, aber einen sol- 
chen, den das Leben schuf und der mit dem 
Leben bezahlt wurde. Und so war sie ent- 
sühnt. 

Fürs erste blieb ihm die Erinnerung, aber 
das würde nicht lange währen. Bald schon 
sagte er sich: im Krieg fliegen halt die Ku- 
geln, und du machtest einen Kleinkrieg mit. 
Wurdest blessiert, andere aber fielen und 
standen nicht mehr auf. Und so soll man 
— weil immer das Kommende wichtiger ist 
als das Vergangene — mehr nach vonvärts 
denn nach rückwärts schauen. Denn wir hän- 
gen alle zuviel am Gewesenen und übersehen 
dabei das Seiende, das aut dem Marsch siclx 
Befindliche. Wir sollten uns einen Zielpunkt 
bauen, weit entfernt, so schwer erreichbar 
als nur möglich, und darauf die Richtung 
nehmen, und wenn wir ihn wegen seiner Wei- 
te und Grösse nie erreichen können: um so 

der aus er seinen Marsch antrat. Aus dem 
Studium und aus mancherlei anderem wurde 
nichts, und doch kann nicht behauptet wer- 
den, dass die hinter ihm liegende Zeit ereig- 
nislos verstrich. Er sah ein wenig hinter die 
Kulisse, er wurde getreten und gestossen, 
und dass er nicht zermalmt wurde im Koller- 
gang des Alltags, das muss einem trotz af- 
iem gütigen Geschick zugeschrieben werden. 

Er wurde ein wenig am Schopf gefasst: 
komm her, lass dich schütteln und prüfen, 
damit sich zeigt: gehörst auch du zur Legion 
derer, die winselnd flehen: Herr, dein Wille 
geschehe — und die die Hände in den 
Schoss legen? Die ich unterpflügen werde 
im grossen Menschenacker, damit sie den 
Dung abgeben für das freie und Stolze Ge- 
wächs derer, die ich nach meinem Ebenbild 
erschuf? Weisst du immer noch nicht, dass 
ich die Starken liebe, dass ich sie erproben 
und härten will im f^euerofen des Unglücks. 
Zerbrechen sie, kriechen sie zu Kreuze, jam- 
merna nach dem Saum meines Mantels fas- 
send: fort mit ihnen! Bleiben sie aber, was 

sie sind, und wachsen sie — ein Geschlecht 
der Einmaligen — empor über den Bezirk 
menschlicher Unzulänglichkeit, so seien ihre 
Namen eingetragen im goldenen Buch der 
Ewigkeit. 

Denn dann werden ihre Taten ihre Grösse 
bezeugen. 

Der Ring schloss sich, so schien es zuerst 
einem jungen Menschen, und bei näherer Be- 
trachtung fand er doch die grosse Lücke, 
die hinausführte in die unbegrenzte Weite. 
Und er sagte sich, und er ging dabei von 
dem Wort des Guten aus: Man soll es als 
einzelner nicht gar so ernst nehmen, dieses 
Leben, besonders dann nicht, wenn man jung 
ist. iVlan soll vor allem sein eigenes Tun 
una Lassen, seine Arbeit nicht immer in 
den Mittelpunkt zu stellen bestrebt sein: seht 
her, das habe ich schon geleistet, una jenes 
musste ich erleben. Man soll es höchstens 
dann, wenn man seinen Kreis nicht ausfüllte, 
wenn man zurückblieb hinter dem, das man 
leisten könnte. 

Es geht ja schliesshch nur um die Sinndeu- 
tung des Geschehens, es gilt, den zweckmäs- 
sigsten Einbau in die grosse, wegweisende 
Gemeinschaffsarbeit zu vollziehen, und wenn 
manches in leeren Stunden den groben Auf- 
nafimeorganen nur als blanker Unsinn er- 
scheint; es liegt an ihnen, den abgestumpf- 
ten Werkzeugen, die wir dann nicht an der 
richtigen Stelle ansetzen. 

Es liegt oft genug auch am Fehlen der 
absolut kompromisslosen Zielsetzung begrün- 
det; diese eine Strasse führt dorthin. Also 
gehst du sie bis zum Ende, und sei es noch 
so schwer, und bevor du nicht jeden Meter 
von ihr unter die Fussohlen genommen hast, 
wirst du aen Wegweiser nicht sehen, der 
dich an den nächsten Kampfabschnitt heran- 
führt. Denn Kampt ist es, und Kampf bleibt 
es, dieses Leben, sofern du nicht zu den 
Lauen gehörst, die in der mündelsicher an- 
gelegten sechsprozentigen Staatsrente das ei- 
gentliche Ideal des Daseins erbhcken. 

Peter Mönkemann verkroch sich wie ein 
scheues Waldtier, das den Klang des Hift- 
horns vernommen hat. Er musste es, denn 
er rechnete damit, dass man ihn zurückholen 
würde, in die Anstalt, der er entflohen war. 
Diese Ungewissheit war zermarternd, nun 
rächte es sich, dass er so schnell, fast über- 
stürzt, denjenigen verlassen hatte, der ihm 
zu helfen versprach, dass er sich nicht ein- 
mal erkundigt hatte, aut wie lange Zeit sein 
Aufenthalt bemessen worden war. 

Wenn er nur die Möglichkeit erwog, dass 
man damals eine Dauerunterbringung m der 
Anstalt über ihn verhäng haben könnte, so 
befiel ihn ein nervöses Zittern. Und so muss- 
te er sich verbergen, er hauste in der Woh- 
nung unter dem Dach auf dem Speicherbo- 
den. Mit seiner Mutter hatte er ein Warn- 
zeichen verabredet; sobald jemand in Sicht 
war, der ihm und seiner Freiheit gefährlich 
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TOHICO BflVER, 

^KRAFT 

- w'FREÜOE 

I HRE Kinder entwickeln sich normal, bleiben gesund 
und zufrieden, wenn Sie ihnen hin und wieder Tonico 
Bayer geben. Robuste Kinder sind auch mehr vor 
Ansteckungsgefahren geschuetzt. Die Wirkung setzt 
augenblicklich ein und haelt lange an! Tonico Bayer 
bildet Blut, kraeftigt die Muskeln und staerkt das 
Nervensystem. Alle Kinder nehmen es sehr gern; denn 
es hat einen ausgezeichneten Geschmack. 

WAS IST TONICO BAYER? 
Es ist das Staerkungsmittel.das nach 
dem heutigen Stand der Wissen- 
schaft alles enthaelt, was fuer den 
Organismus lebenswichtigund wert- 
voll ist; naemlich Vitamine, Leber- 
exrtakt, Calcium, Phosphor und an- 
dere Substanzen von grossem thera- 
peutischem Wert. Tonico Bayer 
wird von den weltbekannten Bayer- 
Laboratcricn hergestellt. Bedarf es 
noch einer weiteren Garantie? 

ERNEUERT DIE LEBENSKRAFT 

C O n f e i 1 â r i £k A.ileiXlâ 

moderne Bäckerei 

Praça Princesa Isabel 2 
Telefon t 5-5028 

Wlltielm Beurscligens 

empfiehlt seiae ff. Torten, 
Kuchen aller Art, tägl. fr. 
Schwärt- und Kommisbrot, 
sowie westfäl. Pumpernickel 

usw. 

Adolpho E. Müller & da. 
Flor, de Abreu Í72 Caixa postal 7Í2 

Telefon 4-2617 
Generatoren für Gleich- und Wechselstrom — Elektro- 
motoren für alle Zwecke — Ventilatoren — Werkzeug- 
maschinen — Hebezeuge — biegsame Wellen usw. — 
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werden ^könnte, würde er durch das Speicher- 
lenster über das Dach des Hinterhauses die 
Flucht nehmen. Von hier aus liess es sich 
am besten bewerkstelligen, ihn würde man 
nicht fangen. 

Denn eins stand fest; lebendig bekamen 
sie ihn nicht mehr in die Anstalt zurück. 

Seine Mutter hatte früher schon manches 
Schwere mitgemacht, auch und vor allem um ' 
seinetwillen, und auch jetzt wieder wurde 
ihr Schweres auterlegt. Und doch war sie 
— so sind die Mütter —Í voll tiefer Freude 
über seine Heimkehr. 

„Dass du wieder da bist, nur wieüer bei 
uns bist," wiederholte sie am ersten Tag 
wohl zehnmal. „Und nun bleibst du ja bei uns, 
Peter, nicht, nun gehst du nicht mehr fort?" 

Und dabei umfingen ihn ihre Augen in al- 
ter Liebe und bettelten ihn an: nun bleib 
^uch wirklich bei uns, nun la'ss uns auch 
nicht mehr aliein. Wir beiden Frauen haben 
dann doch wieder einen Mann, einen jungen 
Mann im Hause, und — ich weiss ja doch, 
ich ahne es ja, weshalo es dich hinausgetrie- 
ben hat. Glaubst du denn, deine alte Mutter 
wäre so dumm, dass sie nicht spürte: das 
Mädchen von früher ist die Triebfeder, und 
ich weiss ja nicht, wie es zwischen euch steht, 
aber hoffentlich wird es einmar* gut. Und 
ich will ja auch alles tun, was du sagst, 
wenn ich auch nicht begreifen kann, vor wem 
du dich auch jetzt wieder hüten musst, aber 
alles soh so gemacht werden, wie du es sagst, 
nur — bleibe nun auch bei uns. ' 

Sie umhegte ihn wie ihren Augapfel, ob- 
gleich sie ihm nur immer kurze Minuten auf 
dem Dachboden widmen konnte. Am zweiten 
T ag brachte sie ihm Zigarren, kam mit ei- 
ner ihn seltsam anmutenden Bitte; ,,Würdest 
du wohl unten in der Wohnung eine davon 
rauchen, Peter?" 

„Ich kann doch nicht gut, Mutter, ich 
muss vorerst hier oben bleiben, vierzehn Ta- 
ge mindestens, denke ich." 

„Komm doch nur auf eine Viertelstunde," 
bat sie und lächelte, und ihr von weissen 
Haaren umgebenes Gesicht trug den Heili- 
genschein der Muttergüte. „Ich weiss ja, es 
i'si ein wenig kindisch, ich bin ja auch schon 
ziemlich alt," scherzte sie, „aber wenn du 
unten in der Wohnung eine Zigarre rauchst, 
dann — auftet. es so nach Mann im Haius," 
lächelte sie, „und das... war seit Vatersi 
Zeiten nicht mehr der Fall." 

Und so bewegte sich der vor den Juden 
geflüchtete Peter Mönkemann nach unten und 
rauchte die Zigarre, damit es „nach Mann 
im Haus" dufte, aber den Blick hielt er un- 
entwegt aut die Türe gerichtet. 

Am dritten Tag bat €r seine Mutter, zu 
ifim aui den Speicher zu kommen. Uno die 
Frau weiss, nun kommt die Aussprache, vor 
der sie- von der ersten Minute seines Erschei- 
nens an Angst hat. 

Er hat sich dort oben so gut eingerich- 
tet, wie es geht. Zwar kann er sich nicht 
einmal aufrecht steifen, er müsste dann mit 

dem Schädel die Decke durchstossen, und 
das wäre ein unsinniges Untertangen. 

„Und nun — erzähle, Mutter," sagt er, 
„denn aus deinen Briefen bin ich, ehrlich ge- 
sagt, in der ganzen Zeit nicht recht klug 
geworden. Erzähle altes, Mutter, von — Sieg- 
triea Lüwenstein. Denn dass er hierbei die 
Hauptfigar bildet, das ist das einzige, was 
mir in der Zwischenzeit klar geworden ist." 

Die Frau w.endet verlegen den Kopt hin 
una her, und der Junge trifft gleich mit sei- 
ner ersten Frage ins Schwarze, ohne dass 
er es weiss. 

„Ich will dir helfen," meint er, „zuerst 
einrhai: wo hat unsere Erika Stellung. Und 
warum hast du diese, meine briefliche Frage 
stets unbeantwortet gelassen?" 

Nun kommt für sie das Schwere, vor dem 
sie Angst hat, aber es kommt auch ganz 
anders, als sie denkt. 

Erika machte also Dienst bei Siegfried Lö- 
wenstein, und eines Tages schlängelte sich 
der Jude auch ausserdienstljch ein wenig her- 
an, nicht wahr? Und versuchte, versuchte 
... nun — du wirst schon ahnen, was ich 
meine, nicht wahr? Jetzt brauchst du nur 
noch zu sagen; stimmt meine Vermutung? 
Oder stimmt sie nicht?" 

I>ie alte Frau nickt: „Ja — genau so war 
es, Peter. Eines Tages hat er sie... wollte 
er sie . .. anfallen ... und da lief sie fort, 
unser armes Mädchen, Und seitdem ist sie 
nicht mehr dort gewesen, trotzdem sie noch 
ihr Gehalt zu bekommen hat." 

Sie drückt die Hand aut das Herz und 
stöhnt leise. Denn ihr Junge — lacht. Lacht 
laut, aber so, dass ein leises Grauen sie be- 
fällt. Und doch ist sie überaus froh, sie hat 
das Schwere hinter sich gebracht, und nun 
weiss er es. Und dann fragt er, und hinter 

„Wir hatten mit Löwenstein nach deinem 
Weggang ja viel zu verhandeln," beginnt 
sie mit leiser Stimme, „und Erika ging stets 
mit, weil ich ja nicht so gut reden kann 
und auch schon ziemlich vergesslich bin. Und 
da hat Löwenstein denn viel erzählt, was 
du mit ihm. . . was zwischen euch beiden 
gewesen ist," veroessert sie sich, „und dann 
musste unsere Erika auch mehrmals allein 
hin und — nachdem sie den Kursus in der 
Handelsschule absolviert hatte ..und nun 
stockt sie. Sie kennt doch ihren Sohn! Sie 
weiss doch, er wird explodieren, wenn nun 
das Geständnis kommt. 

Aber er ergänzt, fest gleichmütig, zu ihrer 
grössten Verblüffung —; „und dann bekam 
Erika bei Löwenstein eine Stellung auf dem 
Büro, ist es nicht so, Mutter? 

Weiter, Mutter, weiter..." 
Sie atmet tief... dass ihr Junge das so 

unglaublich leicht aufnimmt, dass er nicht 
tobt, wie sie es befürchtet hat. Aber sie zieht 
nun einen alten Stuhl herbei iind lässt sich 
ermattet und erschrocken darauf nieder, als 
er plötzlich fortfährt: 

„Oder lass' mich nur reden, Mutter, ich 
weiss selbst, wie es weiter geht; Unsere 

seinem Gesicht glüht die stille Wut; 
„Hat er sie... berührt? Ich meine — icn 

meine..." ach, es ist so entsetzlich scham- 
verletzend, davon auch nur eine Andeutung 
zu machen. 

Seine Erinnerung zaubert in diesem Augen- 
blick ein Bild hervor, wie im Blitzlicht, so 
schnell; sie haschen sich beide, nach Kinder- 
art, er umfing die Forteilende mit seinen Ar- 
men, sie trug einen bunten Kimono, er sieht 
noch jetzt die Farben leuchtend vor sich, 
er umfang sie und berührte dabei ungewollt 
ihre junge Brust. Und liess los, als hätte er 
glühendes Eisen angefasst, die damals Sech- 
zehnjährige aber drente sich ihm zu und lach- 
te über sein merkwürdig erschrockenes Ge- 
baren, das ihr unbegreiflich war. Und lach- 
te, und aus ihren hellen Augen, die so klar 
blinkten wie ein Fjordsee, lachte ein ganzer 
Himmei an Reinheit. 

Seine Schwester, seine Schwester Erika ... 
Endlich versteht die Mutter, bestürzt ant- 

wortet sie: 
„Um Gotteswillen, Peter... was du denkst 

... er hat sie nicht angetasst, nicht mal mit 
einem Finger berühren können, denn — un- 
sere Erika hat sofort geschrien, es waren 

gleich andere Leute dabei, das gaiize Haus 
lief zusammen. Und es ist ja auch noch so 
... schlimm genug," endet sie. 

Der junge Mann stöhnt tief und schwer; 
„Ein Glück!" murmelt er, „wenigstens ein 
Glück trotz allem Elend. Sein Glück. . . und 
meins auch — denn — so wahr du meine 
Mutter bist, ich hätte das Schwein vor die 
Pistole geholt. . . und dann wäre es auch 
mit mir — völlig vorbei gewesen!" 

„Wir hätten uns nicht mit ihm abgeben 
dürfen," flüstert seine Mutter. 

,,Nun hast du es auch begriffen!" antwor- 
tet der Sohn, langsam und schwer. „Ich 
habe da manches erlebt, Mutter, vielleicht 
— erzähle ich dir später einmaf davon. Habe 
das eine erfahren: wer sich mit einem Ju- 
den abgibt, ist... dem Satan verfallen!" 

Sie _gehen beide ihren Gedanken nadi. 
„Wann kommt Erika zurück?" tragt der 
Junge. 

„Morgen — Peter, sie ist bei einer Freun- 
din zu Besuch. Und wenn sie zurückkommt, 
Peter, du wirst nichts davon sagen, was ... 
icn dir jetzt erzählt habe, nicht wahr, mein 
/unge. Denn sie hat es, wie ich glaube, 
auch jetzt noch nicht überwunden, sie ist 
wieder ganz anders, so, wie sie früher war, 
als junges Mädchen, als ihr beide euch so 
gut verstandet. Nicht wahr, Peter — du 
sprichst davon nicht?" 

„Nein, Mutter, selbstverständlich nicht. Ich 
bin froh, sehr froh, dass es wenigstens noch 
halbwegs gut gegangen ist. Denn es hätte 
auch — viel schlimmer werden können, und 
dann — sässe ich jetzt nicht hier." Und da- 
raui hat er wieder Zeit zum Nachsinnen, 
seine Mutter besorgt den Haushalt, una er 
schreibt an seinen Kameraden. 

Er hat viel Zeit, und der Briet wird zu 
einem kleinen Rechenschaftsbericht. Zu einer 
Wiedergabe seiner letzten Erlebnisse, er um- 
schliesst Angst und Hoffnung, und er berührt 
die Aufgaben seiner Zukunft. 

Ich muss hier bleiben, schreibt er. Ich 
kann nicht mehr fort — vorausgesetzt, dass 
man mich nicht wieder einzusperren versucht 
— ich kann nicht fort, schon meiner Mut- 
ter wegen nicht. 

Und ich habe auch hier meine Aufgaben, 
denn auch hier — Kamerad — laufen die 
f^wenstein und die Singer, die Breslauer 
una die Seibei in Scharen herum. Und auch 
hier wird dein Führer, der auch mein Füh- 
rer ist, trotzdem ich ihn nie sah und trotz- 
dem er mich nicht kennt, Männer gebrau- 
chen. Solche, die sein Signal vernehmen, die 
sein Banner aufpflanzen und es mit ihren 
Leibern decken. Solche, die sich hinstellen, 
wenn die Kugeln pfeifen: nimm mich hin, 
ganz, so wie ich bin, und wenn du einen 
Kugelfang brauchst, dann lass mich bei dir 
sein: Und wenn mich eine dir zugedachte 
Kugel trifft, dann will ich jauchzen, noch im 
Tode. 

Denn du machtest aus der irrenden Herde 
der Versprengten das wahre Fähnlein der 
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Aufrechten, du wirst auch dafür zu sorgen 
wissen, dass nicht mehr deutsche Menschen 
vor den Juden aus ihrem Vaterland flüchten, 
sondern cTass vielleicht der Tag kommt, an 
dem du zum Qeneralappeli bläst. An dem 
die grosse Reinigung beginnt, vor der sogar 
die Juden flüchten werden, weil sie nur im 
Sumpt ihre Daseinsmöglicfikeiten finden. — 

Der Briet wird zu einem Bekenntnis, una 
er macht ihn froh und glücklich. Denn er 
weiss nun, dass aus einer Flucht — una sei 
es auch die Vor einer nicht auszurottenden 
Liebe — kein wahrhaft grosses Werk erste- 
hen kann. Er weiss, dass es das Schwerste 
ist, in Stille und Treue das zu tun, für das 
es keinen anderen Ausdruck gibt als das nack- 
te una doch alles uraschhessende Wörtchen 
Pflicht. Und er wird seine Pflicht tun. 

Vierzehn Tage hat er sich selbst aufer- 
fegt. Wenn man in dieser Zeit nicht versucht 
hat, ihn wieder einzufangen, ihn zurückzufüh- 
ren dorthin, von wo er kam, so dürfte die 
grösste Gefahr überstanden sein, wie er an- 
nimmt. So wird der Gute, der ihn wieder 
in das Leben zurückführte, hart und unbarm- 
herzig, aber auch instinktiv zum einzig rich- 
tigen Heilmittel für seine starke Natur grei- 
fena, einen Weg gefunden haben, der ihn 
vor dem Schlimmsten bewahrt. 

Unsinnige Gedanken durchziehen ihn, sie 
bedrängen ihn in der tatenlosen Einsamkeit, 
und jedes Geräusch, das aus der unteren 
Wohnung zu ihm neraufdringt, sieht ihn 
fluchtbereit. Aber eine volle Wocfie verstreicht, 
nichts geschieht, und seine Hoffnung wächst. 

Und dann bringt ihm ein nüchternes Ereig- 
nis die Erlösung: zum neuen Wochenbeginn 
werden seine Koffer — von der Anstalt ab- 
geschickt — gebracht. Und das sagt ge- 
nug, es reisst alle Not und alle Ungewiss- 
heK hinweg: nun erst ist er wieder zu Hau- 
se. Und er ist nicht der verlorene Sohn, er 
reckt die Glieder: alles Müde, alle Spukge- 
danken fallen ab von ihm, vorwärts, zu 

Stilles Behagen 
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neuem Leben, zu neuen Taten. Fort mit al- 
lem Quälenden — nehmen Sie das Leben 
nicht allzu schwer, hört «r den Guten sa- 
gen — und das wird zu einem Gelöbnis. 
Der Bogen ist wieder entspannt, er wird 
nicht der Vergangenheit nachleben, sondern, 
aufwärts strebend, in die Zukunft wachsen 
und seinen Mann stellen im Daseinskampf 
seiner Heimat, im Kampf gegen alles Niedri- 
ge und Gemeine an dem Platz, an dem er 

steht. Denn auch hier werden Männer ge- 
sucht, und er wird unter ihnen immer zu 
finden sein, er wird niemals mehr die Flucht 
ergreifen, auch nicht vor seiner Liebe, die 
einen tiefen Anfang hatte und kein Ende 
nahm. 

Üna seine Mutter blüht aut an seiner 
Frohfreude, una seine Schwester ist wieder 
das alte, liebe Mädchen, das ihm geschwi- 
sterlich verbunden ist: ,,Nun wirst du ja 
bei uns bleiben, Peter," sagt auch sie mehr- 
fach, „und wenn du nicht fortgegangen wä- 
rest, dann wäre wohl alles anders gekom- 
men." Und dieses Vertrauen tut wohl, und 
beide spüren sie: es ist wieder ein Mann 
im Hause. 

* 
Peter Mönkemann geht mal wieder auf die 

Arbeitssuche, er hat darin bereits gewisse 
Kenntnisse envorbcn, und es sieht so aus, 
als würde es ihm glücken, eine vor langer 
Zeit leichtsinnig ausgeschlagene Stellung zu- 
rückzuerobern. Und dann weist ihm noch- 
mals der Finger des Unbekannten eine kleine 
Richtungsänderung; halt' ein, mein Junge, es 
gibt noch einen anderen Weg. Du bist bis- 
her nicht zusammengeklappt, du hast auch 
nicht um Erbarmen gefleht und gewinselt: 
so will ich dir nun doch einen kleinen Licht- 
strahl zukommen lassen, ein winziges Fünk- 
chen nur aus meinem Ozean von Licht. Wenn 

du nun. ein wenig hellhörig bist und füg- 
sam, dann wirst du doch den Glauben an die 
Schönheit wiederfinden. An die Schönheit des 
Lebens. 

Seine Mutter wünscht dringend, er solle 
mitgehen. Er soll einen Besuch mitmachen, 
sie sind eingeladen, und man legt auf ihn 
und seine Anwesenheit — das war früher 
auch schon so — grossen Wert. Denn er 
ist ja ein hervorragender Klavierspieler, und 

solche Gäste sind bei kleinen und grösseren 
Hausfesten gern gesehen. 

So sagt er ein wenig widerwillig Ja und 
Amen dazu, denn er liebt keineswegs der- 
artige, mit mehr oder weniger offiziellen Ab- 
fütterungen verbundenen Veranstaltungen. Es 
erinnert ihn immer wieder an die Sedans- 
feiern aus der Volksschulzeit, bei denen es 
Kaffee und Kuchen umsonst gab, und man 
zum Dank hinterher das Lied vom Siegerkranz 
singen musste, wozu noch unverständliche Re- 
den kamen, die nie ein Schulkind verstana. 
Hinterher gab es dann — leider, leider, das 
Krebsübel hatte sich lange vor dem Krieg 
schon eingetressen — regelmässig zwischen 
den katholischen und den protestantischen 
Schulkindern Krach und Keile; die von der 
katholischen Seite schrien; evangelische Rat- 
ten, in Butter gebacken, mit Mühl gerührt, 
zum Teufel geführt — lUnd die andere Seite 
schrie dasselbe, nur dass es dann „katholische 
Ratten" hiess, ach, es war eine höchst trau- 
rige Geschichte, und nichts wurde dagegen 
getan. Und daran muss er jetzt denken, doch 
Mutter und Schwester bitten so nett — er 
kann ihnen nicht die Freude verderben — 
und so ziehen sie schliesslich einträchtig zur 
Strassenbahn. Er wundert sich im stillen ein 
wenig über seine nun so glückliche Mutter, 
sie blühte wirkhch auf, das Herz ist ihm 
warm dabei, und wenn er könnte, so würde 

er an diesem Tag alle guten Menschen glück- 
lich machen. 

Sie müssen bis zur Endstelle fahren, von 
dort aus haben sie etwa nocfi fünf Mfinuten 
zu gehen. Linkerhand von dieser Haltestelle 
aus liegt ein kleines Café, er hat es vordem 
nie gesehen, und plötzlich stösst ihn irgena 
etwas, und er sagt: 

„Bitte, geht ihr voraus, ich werde gleich 
nachkommen." 

,,Was hast du denn aui Einmal?" fragt 
seine Mutter. 

Wenn er es nur selber wüsste. . . „bitte, 
tut mir den Gefallen," sagt er. . . „ich will 
nur hier — eine Tasse Kaffee trinken." 

„Aber Peter!" fällt seine Schwester ein 
— ,,du kannst gleich Kaffee haben, soviel du 
willst, die Leute fassen sich bestimmt' nicht 
lumpen, nicht wahr, Mutter?" 

,,Tut mir den Gefallen," wiederholt er, 
„icn komme in einigen Minuten nach.. 
una er hört noch, die Strasse bereits über- 
querend, seine Mutter sagen; „So lass' ihn 
doch, Erika, er wira ja schnell wieder zurück 
sein." 

Das Lokal hat zwei Eingänge, links geht 
es in den Laden und rechts in den Gäste- 
raum. Zu dieser Stunde ist kein Mensch aus- 
ser ihm selbst anwesend. Er gibt seine Be- 
stellung aut, in einem grossen, talmigold- 
gerahmten Spiegel sieht er sein eigenes Bild, 
und er erschrickt: das eigene Gesicht kommt 
ihm fremd und unbekannt vor. Und er er- 
schrickt nochmals: was — zum Henker — 
will er denn nun hier? Ist er denn immer 
noch nicht den Knaben in sich los, wird 
er denn sein Leben lang ein Träumer bleiben? 

Doch dann überfällt es ihn: 
Es gibt — bei mancnen — unbegreifliche 

Aufreg'ungen. Solche, die an der Stille und 
an ihrem Mangel an jeglicher Nahrung zu- 
grunde gehen müssen. 

„Sublime** 
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kannten Marken BULLDOG und O PODEROSO, Rie- 
menverbínder, Lagermetalle, Riemenwachs, Holz- und 
Stahlriemen Scheiben, Ringschmier - Lager, Kugellager. 
Giesierei-Artikel wie Schmelztiegei, Graphit, Stahlbursten 
usw. Mechanische Werkstätten - Werkzeuge und Zube- 
hörteile, Schmirgelscheiben Marke ALEGRITE, Schmlr- 
gel-Lelncn und -Papier in Blättern und Rollen, Schweissapparate 
mit ftämtl. Zubehör, Metallsägeblätter für Hand- und Maschinen- 
betrieb, Staufferbüchsen, Stahldraht - Seile, Drehbankfutter, usw. 
Galvanoplastik - Artikel wie Nickelanoden, Filzscheibcn, usw. Holz- 
industrie - Zubehör, Kreis-, Band- und Gattersäge - Blätter Marke 
HUNDEKOPF, Schmirgelpapier Marke RUBINITE, Bohrer usw. 
Eisenwaren « ÂbtellllII0: Klein- Eisenwaren und Werkzeuge aller Art, 
Feilen Marke ,,TOTENKOPF'' und ,,KRIEGER'% Bau- und MöbelbeschI8ge, 
Haus- und Küchengeräte, sanitäre Artikel, Fittings, Röhren, Bleche, Drähte, Schädlingsbekämpfungsmittel, Arsenik, Bieiar^eniat 
Marke ,,BROMBERG'', Oel- und Ttockenfarben, Zinkweiss, Leinöl usw^— ElektfiSCfae ÂbtellunQ: Drehstrommotoren und Dy- 
namos in jeder Grösse. Isolierte Drähte und Kabel ieder Art für Hoch- und Niederspannung. Zählapparate, Voltmeter und Am- 
peremeter, tragbar und für Schalttafeln. Elektrische Heiz- und Kochapparate, Bügeleisen und Lötkolben. Widerstandsdrähte für 
Heizapparate. Konstantan und Chromnickel. Material für Inneneinrichtungen und Freileitungen. Isolierrohre, Schalter in jeder 
Ausführung, Klingeln, Lampen, Leuchter, Sicherungen und Sicherungsdrähte aus Blei urd Silber. Isolatoren, Blitzableiter und 
blanke Kupferdrähte. Anker-Isoliermaterialien, Presspan und Vulkanfiber in allen Stärken. Lacke, Lötpaste und Isolierband. Ma- 
terial zur Installation von Motoren. Sterndreieck-Schalter, autom. Schalter und handbetätigte Schalter. Diazed Sicherungen. — 
AbtfilnnO landwlrtSchaUI. Maschinen; Traktoren „LANZ BULLDOG*'. Schleppergerate, Pfiäge, Pferdehacken, Säemaschinen 
,,RUD. SACK", Mähmaschinen und Heurechen ,,KRUPP". Milchzentrifugen ,,LANZ". Ameisentöter, Pflanzenspritzen, Dresch- 
maschinen, Windfegen, Futterschneider. Pumpen und sonstige zur Landwirtschaft gehörenden Geräte und Maschinen, Marken 
„BROMBERG", „O PODEROSO" und „COLONO". — Oel-Abtellnng: pele und Fette ,,SUNOCO" der Sun Oil Company, 
Philadelphia (USA.) Oele für Automobile, Lastwagen und Traktoren. Oele für Dynamos, Motoren und Turbinen. Oele fOr allge- 
meine Maschinen-Schmierung. Oele für besondere Zwecke: Bohröl, Eismaschinen-Oel usw. Fette in allen Arten. — MaSCfatnen« 
Abtetlnng: Maschinen fOr Eisen-, Biech- und Holzbearbeitung. Komplette Einrichtungen für jede Industrie. — Inoenlenf-Abtel- 
Innfl: Fried. Krupp A. G., Gussstahlfabrik, Essen; Fried. Krupp A. G«, Friedrich-Alfred-Hütte. Rheinhausen; Fried. Krupp Ger» 
maniawerft A. G., Kieh Bleichett. Transportanlagen G. m. b. H., Leipzig. Drahtseilbahnen, Transportanlagen usw.? Maschinen- 
fabrik Buckau R. Wolf A. G., Magdeburg, Lokomobilen, Dieselmotoren; Bayerische Maschinenfabrik F. J, Schlageter, Regensburg, 
Gerberei-Maschinen. 
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Damen- und Kinderwäsche 
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Grosse Auswahl 

In eigontn Werkstätten hergestellt 

Ä WINDECK 

Die Herrenschneider 

SAO PAULO 
RUA DOM |OSÉ DE BARROS, 282 
Telefone : 4 - 5761 — Caixa 1051 

Du sitzt in einem völlig unbekannten Café 
una starrst in einen Spiegel. Du blickst zu 
der Uhr Iiin, es ist nocli triih am Naclmiittag. 
Du nimmst alle Gegenstände in dicti aut, 
so scliart, als seien sie unmittelbar aut die 
Netzhaut deiner Augen projiziert. Die Mar- 
morplatten der Tischchen sinü in einem ganz 
bestimmten iVluster gemasert, es wiederholt 
sich immer — es kann doch keinen künstli- 
chen Alarmor geben, denkst du, aber du 
denkst gerade nur das, um nichts anderes 
denken zu müssen. Du rührst mit dem Zuk- 
kerlöffel in einer Tasse, es ist ein sinnloses 
Besinnen, denn der Zucker steht unberührt 
aur dem 1 ablett, es gibt ein leises una fei- 
nes Klingeln, aber du hörst es kaum. 

Und dann denkst du doch: ja, nun sitze ich 
liier. Du inusstest ja hierher, diesmal ging 
es nicht anders. . . und so streichst du mit 

'der Hand über den Kopt, es ist, als ob 

Wenn Sie Jlnsft ^aBcit... 
lücnii Sie 2higft eine • i^alseufjüiiöiinij 

5U Deforniricit, uielícicí^t fdioit [ojai- íjalsfcíjinerscii 
IiciBen, nclimeii Sic am befteii im Saufe bes Ca» 
<jcs ober not bern Sditafcngctjeii einige paiifla» 
riiipaftillcM. Der firfoig ipii'b Sie üben-afdien. 

Der witffame Beftaiibteil bei' paiiflaoiupaitiHcn 
ift Crypaftauiu, bas eine ftijcre IDirfmig felbft 
bell gefälirlidjfteii unb íoiebecftaiibífâliigften Kranf» 
Ijeitsfeimen gegenüber bejtöt, t»ie 3. B. ben Slrep.» 
tototfen, otjne babei audj nur bie getingiie <Se^ 
icebs» ober 2Iiigemeinfdiäbigurigen 5U oenitfad]en. 
Selbft lünbecii ober perfoiien «ocgefcfirittetien 2([» 
iets taiui man biefes ZHittet unbebenfliot} lüoctjen 
unt) ZIToiiate l^inhurct) geben. 

Bie panftoiiipaftillen fdimecEeii angenet^in imd) 
5d;otoIabc, [Öfen fiij im Spcid]e[> oecfeUeii ftd; 
auf bie Sditeimfjäute unb besinfi3ieten fo bie 
ITiunb« unb Hadientiöt^le. 2)ie Sditeimijautuntec» 
fudiung ftcepfofoffenfranfec perfonen ergab, ba§ 
fdioii einige Stunben nadj einer panftacingabe 
uiculente lioften nidjt met;t corlianbeti waren. 

Beugen Sie 00c unb uecgeffen Sie nidtt, ftets 
•sin (Släsdieii panflapinpaftitleu im ijaufe ju tinben. 

deine Haare funkengebend knisterten, und 
dann blickst du verwundert im Raum umher, 
schaust durch das Fenster: Ist denn alles 
wie sonst auch? Natürlich — alles ist wie 
sonst. Nur du selbst bist anders, du hast 
Angst vor dir, deine ICopfhaut zieht sich in 
Erregung nach rückwärts zusammen. 

So ähnlich war es. 
Ein iMann sitzt in einem fremden Café, 

und als sich die Tür öffnet und eine junge 
Dame den Raum betritt, da öffnet sich zu- 
gleich sein Mund wie zu einem lautlosen 
Schrei. Aber — das ist auch alles! 

Die junge Dame — oder ist es eine junge 
Frau? — erblickt ilin. Sie steht — du kannst 
vielleicht bis zehn zählen in der Zeit — be- 
wegungslos. Sie presst die Hand aut das 
Herz, und jawohl, so ist es, nicht anders 
— bei ihm hetzt ebenso lange der Schlag sei- 
nes Herzeii.s aus. Dann flieht das Mädchen 
durch den inneren Eingang, der- zum Laden 
hinführt, sie murmelt von der Theke unver- 
ständliche Worte, dann klappt eine Türe: 
sie hat das Lokal verlassen. 

Ein Mann sitzt immer noch wie eine Sta- 
tue aui seinem Stulil, er möchte ihr nach- 
eilen, aber — er kann nicht. Er ist gelähmt. 
Er hat in diesem Augenblick alles über Bord 
geworfen: dass sie verheiratet ist, dass 
sie einem anderen gehört, sein früherer Stolz, 
sein uradeliger, liegt zertreten am Boden, er 
is. eine Glocke, an die der Unbekannte an- 
schlug: kennst du den Klang, Peter Mönke- 
mann? 

Er kennt ihn — er kennt ihn, einmal klang 
sie schon, diese Glocke. Aber nacheilen, das 
kann er nicht — er würde es, wenn er jetzt 
die Fähigkeit dazu besässe — aber es geht 
nicht. Er ist gelähmt. 

Jedoch in dem Augenblick, tfa sie die hin- 
ter ihm liegende Türe zum zweitenmal öff- 
net, da fällt die Starre ab. 

Jemand setzt sich zu iiim. Eine Hana, so 
schön und so kühl wie ein Rosenblatt, das 
der Tau oes Mondes gebadet hat, legt sich 
auf seine Hand. Und eine Altstimme schwingt 
una sagt: „Peter Mönkemann. Peter Mönke- 
mann." 

Sonst sagt sie nicfits. 

Sein Herz blutet, aber es blutet, weil der 
unermessliche Druck der jauchzenden Freu- 
de die Aussenrinde sprengte. Em Knabe fana 
zurück zum Garten Gottes, und er wira auch 
zur verbotenen Blume greifen, denn er kann 
nicht anders. Er wird kämpfen um sie, er 
wira sie lösen aus den Schlinggewächsen, 
die ihren Schritt hemmen, den Schritt, der 
zu ihm führen muss, nur zu ihm führen kann. 

,,Wie kamst zu gerade heute hierher?" 
tragt sie nach langer Pause. 

„Ich weiss es nicht. . . mich trieb etwas 
in dieses Lokal." 

j,Ich wusste, dass du kommen müsstest 
. . . einmal würdest du kommen, Peter Mön- 
kemann," sagte sie. 

Und da tut er die bange Frage, er flü- 
stert sie nur: 

,,Und . . . dein . . . Mann?!" 
Sie hebt, aut das Tiefste erstaunt, den ed- 

len Kopf: „Mein Mann — aber — er ist doch 
längst tot, verunglückt. Es ist schon weit 
über ein Jahr lier. . . weisst du denn das 
nicht?" 

Er schluckt krampfhaft. Wenn er in die- 
sem Augenblick nicht alle, auch die fetzte 
Anstrengung aufwendet, werden seine Augen 
nass. Und weinen — Peter Mönkemann" — 
das konntest du doch früher nicht. 

,,Woher sollte ich das wissen?" entgegnet 
er mit tiefem Autatmen. 

,,Ich dachte... es stand doch damals in 
allen Zeitungen ... es passierte aut der Jagd. 
Sein Vetter, der bei ihm war, ging hinter 
ihm her, stolperte über eine Baumwurzel, 
das Gewehr entlud sich... er war... so- 
fort tot," flüsterte sie. „Und so war ich 
nur... kaum ein Vierteljahr verheiratet." 

Die rote Lohe färbt ihr Gesicht und Hals. 
Und nach langer Pause flüsterte sie wieder: 
,,Peter Mönkemann, kannst du mir... ich 
meine. .. weil ich nicht.. Aber sie fin- 
det nicht zum Ende. Und er hilft ihr und 
nimmt ihre Hand: 

„Du bist für mich immer die Ilse von 
früher geblieben... und wenn ich in die 
Are ging, und wenn vieles durch meine 
Schula geschah — von nun an will ich nicht 
mehr irren. Will halten, was mir gefiört." 

Und dann umfängt er sie mit dem Mantel 
seiner Liebe, und es ist die einzige, die 
wahre und ganz grosse, die einmalige Liebe 
seines Lebens. 

„Und ich kann warten, Peter Mönkemann," 
flüsterte das Mädchen. ,,Ich kann warten, 
nun werde ich es können, Peter Mönkemann, 
und müsste ich länger aut dich warten als 
Solveig aut Peter Gynt gewartet hat. Denn 
ich. . . liebe dich ja, Peter Mönkemann — 
nur dich . . . und ich habe nie- einen anderen 
geliebt. Nie . ..!" 

Ein junger Mann ist mit Mutter und Schwe- 
ster bei irgendwelchen Leuten zu Besuch. Lr 
verstrahlt einen Frohsinn, als scheine ihm 
die zarte Frühlingssonne bis mitten ins Herz 
hinein. 

Sein Gesicht leuchtet, als habe er König- 
reiche zu verschenken, er spielt unablässig, 
alles, was man nur wünscht von ihm, Kon- 
zertstücke, Walzer, Etüden, im Notenschrank 
kann gar nicht so viel an Vorlagen sein 
wie er spielt. 

Und dieser Sinn heisst Einsatz und Liebe. 
— Ende. — 

Hemorrhoideo! 

"RECTO-SEROL" 

ist das deutsche, 
den Aerzten der ganzen 
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gegen llemorrhoiden, 
Fissuren, etc. 
Caixa Postal 833 - Rio. 
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(13. Fortsetzung) 
ßilgram strich sicii mit der HaiiU über 

die Augen. Er sprach leise durch die Zähne: 
„Es kann sein, dass Hohenstein eine Sport- 
bekanntschaft war, ein Kavah'er, der Luzia 
die Freude machen wollte, sie zu mir zu brin- 
gen, denn die (Jnglücksstelfe fag von Hanno- 
ver aus ungefähr in der Richtung; zumindest 
hätte man auch diesen Weg nehmen können, 
bei gutem Willen jedentalls konnte man da- 
ran glauben, und ich habe es an Bemühungen 
in dieser Hinsicht nicht tehlen lassen. Es 
versteht sich, dass ich wie ein Verzweifei- 
ter Luzias Schreibtisch durchsuchte, um einen 
Anhaltspunkt zu erlangen. Nichts, nichts: Und 
beruflich habe ich in jenen Wochen vollkom- 
men versagt. Mein Vater starb; ich konnte 
die Firma nicht mehr halten, aber sie ging 
wenigstens in Ehren unter. Herr Schindler, 
ein Freund meines Vaters, holte mich zu sich; 
ich vergrub mich in neue Arbeit und wurde 
bald seine rechte Hand und sein Stellvertre- 
ter. In meiner Wohnung standen Luzias Mö- 
bel, in den Schränken war noch ein schwa- 
cher Duft, und oft glaubte ich, ihr helles 
Lachen zu hören, ihre Nähe zu spüren. Wa- 
rum hatte ich sie allein gelassen, da ich 
doch den Zusammenbruch nicht aufhalten 
konnte? Hatte ich mit meiner Härte gegen 
mich selbst nicht auch zugleich sie getrof- 
fen r Hatte ich sie, die jung, schiön und 
lebenssehnsüchtig war, nicht durch mein Ver- 
halten von mir gestossen? Denn das steht 
test: Wäre ich bei ihr gewesen, nie wäre 
sie mit einem Herrn von Hohenstein in den 
— Tod gefahren... LTnd dann: War diese 
letzte Fahrt mit ihm — ihre erste? Wohin 
hatte diese Reise gehen sollen? Una was 
sollte am Ziel dieser Reise geschehen? Ich 
hätte es ertragen müssen, sie durch den Tod 
verloren zu haben; diese Zweifel aber brach- 
ten mich an den Rand des Irrsinns, ich 
gab die Wohnung aut und bat Herrn Schind- 
ler, mich ais Bauführer hinauszuschicken in 
Baracken, zu Männern und Maschinen. Es 
war Flucht vor mir selbst, war der Ver- 
such, mich zu betrügen. Aber der Entschluss 
wurde mir zum Heil. Seit Jahren lebe ich 
so, bald hier, bald dort, wie ich damals in 
dem schicksalhaften Jahr gelebt habe. Ich 
konnte mir einbilden, dass das alles gar nicht 
wahr sei. Es galt, die Strasse fertigzubauen 
— dann konnte ich ja nach Hannover fah- 
ren... Nun: Immer ja winkte schon die 
nächste Baustelle mit neuer Verantwortung 
und neuer Arbeit; die nimmerruhenden Gedan- 
ken um das Werk ibegruben nach una nach 
alle ungelösten Fragen. Es war ein ganz 
feiner Schmerz dabei, leststellen zu müs- 
sen, dass der robuste Mensch, von der Zeit 
geführt und geheilt, von tausenderlei frem- 
den Dingen angefüllt, sich selbst und seine 
Seele austilgen könne. Es wurde still in mir. 
Ich nanm nie Urlaub. Ueberall im Lande aber 
sina Strassen, die ich gebaut naoe, sind Ei- 
senbahnen, Talsperren, regulierte Flussläute 
und Siedlungen. Wenn ich nun doch einmal 
Urlaub nehmen sollte, so will ich zu all 
diesen Strassen und Dämmen gehen und will 
prüfen, ob sich's gelohnt hat, eiti Stück Le- 
ben darangesetzt zu haben. Vielleicht finde 
ich da auch überall ein Stück Seele wieuer, 
aa's ich mit hineingebaut habe..." 

Oskar Fabinke verharrte in achtungsvollem 
Schweigen. Ungeheures Mitleid brannte in 
ihm; er hätte in diesem Augenblick das gröss- 
te Opfer für diesen testen Mann bringen 
können, der ihm mit stillem, verschlossenem 
Gesicht gegenübersass . .. Seine Stimme ta- 
stete: „Ich danke Ihnen herzlich für Ihr Ver- 
trauen, Herr Bilgram! O, ich weiss, wie hart 
so etwas zu ertragen ist. Verzeihen Sie mir 
altem Mann die Frage: Gab es keine Mög- 
lichkeit, sicn zu vergewissern, ob es sich bei 
dieser letzten Fahrt — um die erste gehan- 
delt hat?" 

„Für mich nicht — vor diesem Grab in 
Hannover —," sagte Bilgram, und seine Lip- 
pen wurden schmale Striche. 

„Ja, ja — ich verstehe —," murmelte Fa- 
binke. 

Dann sassen die beiden wieder schweigend, 
aber sie empfanden es nicht. Natürlich konn- 
te der Mann nicht die Dienstmädchen austra- 
gen, Chauffeure und Fremde, grübelte Fa- 
binke. Es ging ja um die Ehre der toten Ge- 
liebten; kein kleinster Zweifei durfte entfacht 
werden. Vielleicht auch hatte er dieses Fünk- 
chen Glauben gebraucht, dass der Kraftwa- 
gen aut dem Wege zu seiner Baustelle ver- 
unglückt sei? 

Gustav Bilgram aber sann all den Jahren 
nach, in denen er wie ein Zigeuner von Bau 
zu Bau gewandert war, keine andere Hei- 
mat im Herzen als die Gedanken an seine 
Arbeit. Seltsam: Wie war es überhaupt mög- 
lich, dass er jetzt über das sprechen konnte, 
was jahrelang in ihm fiet verborgen lag? 
Plötzlich wusste er, dass nicht nur das Schick- 
sal dieses sonderbaren, gütigen Mannes ihn 
veranlasst hatte, so viel von sich preiszuge- 
ben; es war auch ein Versuch für ihn selbst, 
zu prüfen, wie er jetzt zu den Dingen stand. 
Einmal soweit ehrlich, gestand er sich zu, 
dass sich etwas in ihm gewandelt hatte, 
seit er Erna Quandt nach Hause geleitet 
hatte. Als er damals den Gfockenstrang am 
Quandtschen Haus gezogen hatte, und das 

schmucke Mädchen aut die Schwelle trat, 
ifatte er umkehren wollen. Da war es ge- 
rade der Gedanke an den Maler Többe ge- 
wesen, der ihn hielt. Und nun war dieser 
Maler über alle Berge, nicht nur räumlich, 
sondern es folgte ihm auch kein Oedanne 
mehr aus dem Hause Quandt. Das wusste 
er, Bilgram, jetzt genau. Dafür wehte helle 
Röte über des Mädchens Gesicht, wenn er 
ihr die Hand reichte; die Stimme schwang 
warm und dunkel, und die Augen strahlten 
aut. . . Plötzlich fiel ihm ein, wie er am er- 
sten Abend in der „Goldenen Höhe" die klei- 
ne Käthe gewarnt hatte: „Die eingesesse- 
nen Menschen rechnen von vornherein damit, 
dass wir uns zu gegebener Zeit wieder ver- 
abschieden. Umgekehrt tun wir gut daran, 
vorhandene Bindungen zu achten." Genau be- 
sehen, natte er damals nicht nur das Mäd- 
chen vor einer Enttäuschung mit dem Maler 
bewahren wollen — es war auch eine In- 
schutznahme Erna Quandts gewesen . . . Ein 
flüchtiges Lächeln ging über Bilgrams Ge- 
sicht. 

Fabinke sah es und freute sich darüber. 
„Diese ,Goldene Höhe' scheint es gut zu 

meinen mit uns Strassenbauern! Zumindest 
der wackere Drave wird sie nie vergessen. ; 

Oskar Fabinke lauschte den Worten nach 
und rätselte sekundenlang an dem „Zumin- 
dest'' herum. Dann blitzte es in seinen Au- 
gen aut, aber er behielt seinen Gedanken 
für sich. 

0 
Während Gustav Bilgram in Herrn Fabin- 

kes „AJIerheiligstem" weilte, sass Oswin Drave 
mit Käthe Collet im Speisezimmer. 

Weitere Gäste hatte die ,,Goldene Höhe" 
an diesem Abend nicht, und Frau Dietzel 
hinter der Anrichte hatte ein leichtes Amt. 
Mit unverhülltem Wohlwollen beobachtete sie 
seit 1 agen das Sichfinden der jungen Men- 
schen. Sie war auch nicht allzu sehr er- 
staunt, dass Oskar Fabinke Herrn Bilgram 
so geheimnisvoll zu sich eingeladen hatte. 
Sie dachte sich ihr Teil una war sich längst 
darüber klar, dass dieses Fräulein Käthe vom 
Wirt ganz anders gehalten wurde, als es sonst 
üblich war . .. 

Oswin Drave wollte diese Stunde des Al- 
leinseins mit dem Mädchen ausnützen. Er 
überwand seine Befangenheit, und als sie 
inm willig ihre Hand überliess, steuerte er 
mutig aur sein Ziel los. „Aut der Baustelle 
erzählen heute die Männer, Sie seien Herrn 
Fabinkes Nichte, Fräulein Käthe..." 

,,Nein, nein!" lachte sie. „Das ist einer 
der Spässe des Wirtes gewesen, als wir beim 
Sprengen zuschauten. Es war erst schreck- 
lich. Ich hatte furchtbare Angst. .. Aber dann 

„Sie brauchten doch keine Angst zu haben! 
Wir sperren schon richtig ab." 

„Das ist sehr schön . . 
,,Würden Sie mir nun nicht auch etwas 

von sich erzählen?" 
Sie hielt die Lider gesenkt. Dann berich- 

tete sie stockend: Die Eltern nie gekannt, 
bei Pflegeeltern autgewachsen, die zwar eine 
angemessene Summe erhalten hatten, aber 
ewig mürrisch gewesen waren. Da sei sie 
lieber tortgegangen, um sich selbst ihr Brot 
zu verdienen. Nun sei sie ganz allein aut der 
Welt. Man habe ihr schon als Kind gesagt, 
dass die Eltern gestorben seien. Ja — aber 
sie trüge den Mädchennamen ihrer Mutter 
... Tränen drängten sich unter den dunk- 
len Wimpern hervor und tropften ihr lang- 
sam übers Gesicht. Nun würde der Mann 
wohl aMfstehen und — — 

ja: Drave stand aut. Zu seiner starken 
Liebe kam brennendes Mitleid mit dem ver- 
lassenen Menschenkind. Er nahm sie in den 
Arm, trocknete ihr mit leisen, zärtlichen Wor- 
ten die Tränen ab und küsste sie aut die 
roten, zuckenden Lippen. 

Sie hielt selig stih. 
„Du bist jetzt meine Braut — ich hab' 

dich sehr lieb, und meiner Mutter hab' ich 
schon von dir erzählt. Sie ist überglücklich 
und wartet aut dich, Sie will endlich eine 
Tochter haben . .." 

„Ach, nicht um mich!" sagte sie schnell 
und wurde sehr rot. 

„Käthe —!" Er beugte sich Vor und sah 
ihr in die Augen. 

„JaT' raunte sie leise und senkte verwirrt 
die Lider. Unwillkürlich zog sie ihre Hand 
zurück. 

Richtig, dachte er, so geht das nicht! Sie 
könnte denken, ich wolle mir nur einen Kuss 
stehlen... Er setzte sich gerade. Tieter Ernst 
war in seiner Stimme. „Ich möchte Ihnen 
sagen, wer ich bin, Käthe. Mein Vater ist 
im Krieg gefallen; meine Mutter besitzt in 
einem Vorort der Kreisstadt ein Haus. Ich 
bin der einzige Sohn. Meine Mutter betreibt 
ein kleines Ladengeschäft; eine Tante hilft ihr 
und wohnt bei uns. Wir sind alle sehr gut 
miteinander. Ich habe Kaufmann gelernt, aber 
mein jetziger Beruf macht mir viel Freude, 
ich habe mein gutes Auskommen, und wenn 
ich einmal vorwärts will, nimmt mich Herr 
Schindler ins Büro . .." 

Da schlang sie ihre Arme um seinen Nak- 
ken, und mit jedem vernünftigen Gespräch 
war es zunächst einmal vorbei... 

Dann aber begann schon das erste, herr- 
liche Pläneschmieden zu zweit. Oswin Drave 
war ausserdem für unbedingte Klarheit: Ein 
paar Mädchengeschichten habe jeder Mann 
gehabt und — 

Käthe lachte hell über sein drolliges Ge- 
ständnis. ,,Ich stehe besser da als du!" 
trumpfte sie aut, legte aber erschrocken die 
Hand an den Mund, als ihr der Zigeuner 
Többe einfiel. 

,,AIso doch nicht so ganz?" tat er streng. 
Da erzählte sie ihm die kleine Geschichte. 

,,Ich war ein eitles Ding und hab' mich aut 

diese Malerei im Garten eingelassen. Er war 
frech und küsste mich — aber ich liet "ihm 
davon. . ." Dass sie ein paar Tage recht 
verliebt gewesen war, unterschlug sie ohne 
Gewissensbisse, denn erstens nehmen es Mäd- 
chen mit der hundertprozentigen Wahrheit 
in dieser Beziehung selten genau, und zwei- 
tens war dieser kleine Gefühlsautruhr nichts 
gegen das starke Gefühl für den Mann Drave. 

„Wir können dem Herrn nachträglich ein 
paar 'runterhauen," schlug Drave gemütlich 
vor. 

„Nein — er wird mit Verachtung gestraft! 
Das mache ich ganz allein. So —! Sieh mal 
her!" Sie setzte sich in Positur und wart 
dem Geliebten ein ganzes Bündei eiskalter 
Blicke zu. Dabei verzog sie verächtlich die 
roten Lijjpen. 

„Puh; Da friert einen jaf Das kannst du 
allerdings fein." 

„Gelernt ist gelernt!" lachte sie jubelnd, 
nahm seinen Kopt in ihre Hände und schenk- 
te ihm einen Kuss. 

In der Gaststube aber klang Oskar Fabin- 
kes Stimme aut. Der Baumeister schien die 
„Goldene Höhe" verlassen zu haben. 

Die beiden nahmen sittsam ihre Plätze ein, 
aber Drave sagte forsch: „Es wird sofort ge- 
kündigt! Am Sonntag fährst du mit zu mei- 
ner JÜutter!" 

„Ja — aber Herr Fabinke war sehr, sehr 
gut zu mir. Ich will ihn nicht im Stich 
lassen..." 

Oskar Fabinke räusperte sich noch ein- 
mal kräftig, ehe er die Klinke niederdrückte 
und eintrat. Er gewahrte sofort das strah- 
lende Leuchten in den Mienen der jungen 
Leute, versuchte aber, ein bärbeissiges Gesicht 
zu machen. „Mir scheint, Sie werden schlecht 
bedient, Herr Drave? Ihr Glas ist leer..." 

„Das ist wahr. Aber dieses Mädchen hat 
sich eben verlobt, und so hatte es keine Zeit, 
Gäste zu bedienen." 

„Nicht möglich!" Fabinke tat über alle Mas- 
sen erstaunt und besah sich Käthes glutüber- 
gossenes Gesicht. 

Sie nickte nur heftig, aber ihre dunklen 
Augen strahlten ihn fast zärtlich an. 

Es ward ihm warm ums Herz, und eine 
grosse Freude wuchs in ihm. Aber er schüt- 
telte bedenklich den Kopt und strich sich 
das Kinn. „So, so? Nach meinem Einver- 
ständnis wird also gar nicht getragt?" 

„Ich bleibe so lange, bis Sie Ersatz ha- 
ben, Herr Fabinke!" sagte sie eifrig. „Sie 
waren immer so gut zu mir, dass ich alles 
für Sie tue!" 

Er zwinkerte listig mit den Augen. ,,Ach: 
Ersatz wäre mit einem Telefonrut sofort zu 
beschaffen. Tscha, Herr Drave: Käthe ist 
aber meine Nichte. Sie lacht mich immer 
aus, wenn ich davon spreche, und glaubt 
an ein Spässchen. Umgekehrt aber ist es: Ich 
habe sie zum Spass „Fräulein Käthe" ge- 
nannt..." 

Oswin Drave liess den Blick verdutzt zwi- 
schen dem Wirt und dem Mädchen hin und 
her gleiten. Das war schon ein wenig son- 
derbar. 

Käthe lachte nicht mehr. Sie starrte Herrn 
Fabinke an. Es konnte nicht anders sein: 
Der Wirt hielt die Mitteilung ihrer Verlobung 
für einen guten Witz Draves und unterstützte 
ihn nun mit einem öden Wortspiel. Jetzt 
würden die Männer gleich laut foslachen . . . 
Sie spürte einen bitteren Knäuel in der Keh- 
le; ihre Schultern bebten. 

Plötzlich schluchzte sie aut und het durch 
die Tür davon. 

In ihrem Zimmer wart sie sich aufs Bett 
und weinte bitterlich. Es war ganz dunkel in 
inr. Sie kannte Oskar Fabinke nicht als herz- 
los. Er hatte sie wohl gern als Kellnerin gel- 
ten lassen — aber, dass sie Frau Drave wer- 
den sollte, das war für ihn eben ein Witz. 
Wer war sie auch? Kind einer leichtsinnigen 
Frau, von der sie nichts wusste. Ihren Va- 
ter hatte sie nicht gekannt. Ja, es war viel 
Fragwürdiges um sie. Jetzt würde Herr Fa- 
binke das wohl dem jungen Schachtmeister 
klarmachen. Und dessen Mutter würde sich 
auch eine in jeder Beziehung einwandfreie 
Schwiegertochter gewünscht haben ... Nein, 
Oswin Drave, um meinetwillen soll dich nie- 
mand über die Achsel ansehen! Du meinst 
es wohl gut; aber — — 

Sie grub den Kopt in die Kissen. Wilde 
Verzweiflung schüttelte sie. Da war eben die 
Tür zu einem neuen Leben für sie autge- 
sprungen, und unbeschreibliches Glück war 
für eine Stunde über sie gestürzt — mehr 
durfte ein Mensch wie sie nicht vom Schick- 
sal verlangen . . . 

Der Schalter an der Tür knackte; Licht 
flammte aut; die Zimmertür schnappte wie- 
der ins Schloss. 

Käthe fuhr erschrocken hoch. 
Oskar Fabinke sah das tränenüberströmte 

Gesicht und. rang entsetzt die Hände. ,,Kä- 
the! Mein gutes, liebes Kind — du bist doch 
wirklich meine Nichte! Jetzt hören alle Späs- 
se auf! Ich bin doch damals nur nach Freu- 
denstadt . gefahren, um dich kennenzulernen. 
Nun beruhige dich erst einmal! Ich bin eben 
ein täppischer Onkel. .Er setzte sich auf 
die Bettkante, nahm das Mädchen in seinen 
Arm, zog sein Taschentuch und trocknete 
die eiligen Tränen, bettete dann den dunk- 
len Alädchenkopt an seiner Schulter. 

Das wüde Weinen verstummte; nur kind- 
liches Aufschluchzen noch schüttelte den jun- 
gen Körper. 

Ja: Kinder, die sich verlauten hatten, die 
verzweifelt umhergeirrt waren, schluchzten so, 
wenn sich jemand ihrer tröstend annehm . . . 
Herr und Gott: Wie lange hatte er das Kind 
so verirrt laufen und suchen lassen? Was 
sind wir Menschen doch aus verletzter Ei- 
telkeit und falschem Stolz heraus oft für 
Schufte! „Mein Kindel — ich bin wirklich 
dein Onkel! Ich hätte dir's damals in Freu- 
denstadt sofort sagen sollen. Aber deine Mut- 
ter hat — hat — — meiner Familie ein- 
mal sehr weh getan — jawohl: meiner Fa- 
milie, den Fabinkes — im Gegensatz zu den 
Collets, versteht sich. Wir haben uns dann 
nicht mehr imieinander gekümmert. Jede Fa- 
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milie hat bekannthch ihre eigenen Sorgen. So 
erfuhr ich erst durch einen Zufall, dass du 
aut der Welt warst. Rein durch einen Zu- 
fall, wahrhaftig. Hätte deine Mutter uns wis- 
sen lassen, dass sie ein Kind hatte, — wir 
— wir hätten dich schon damals zu uns ge- 
nommen, als du eben noch Kind warst. 
Du musst nun wissen, dass nur noch wir 
zwei von den Familien aut der Welt sind. 
Ich bin der letzte Fabinke, du die fetzte 
Collet. Die anderen Collets sind Franzosen 
geworden. Es ist ich wollte dich nun 
erst einmal prüfen, ob du gut im Wesen 
wärst. Das ist nun alles vorbei. Jetzt haf- 
ten wir zusammen!" Oskar Fabinke log aus 
dem Stegreit mit grosser Ueberzeugung. Da 
er als lebenserfahrener Mann wusste, dass 
Lügen zumeist kurze Beine haben, merkte er 
sich jedes Wort und verleibte es seinem gu- 
ten Gedächtnis ein. 

„Was hatte euch denn meine Mutter an- 
getan?" kam die Mädchenstimme leise, und 
die dunklen Augen sahen mit einem Aus- 
druck zu ihm aut, der ihn erschütterte. 

Jetzt — was jetzt? „Wir Fabinkes hatten 
einst ein grosses Hotel, mein Kind. Deine 
Mutter war — — sie liet mit einem Ober- 
kellner davon. Wir Fabinkes waren arg bioss- 
gestellt. Ja, jawohl — die bürgerlichen und 
gesellschaftlichen Anschauungen in solclien 
Dingen ■— —" 

Das Mädchen begann wieder zu schluch- 
zen. Er presste sie test an sich und schwieg. 
Er traute seiner Stimme nicht ganz. 

Käthe aber hatte plötzlich begriffen. „Die- 
ser — Oberkellner — ist — mein Vater — ?" 

„Ganz recht! Ja — jawohl! Wie war es 
doch? Er fiel im Krieg — eine Kriegstrau- 
ung wäre wohl am Platze gewesen. Er dach- 
te vvohl nur nicht daran. Waren verworrene 
Zeiten — die Welt stana aur dem Kopt..." 

(Fortsetzung tolgt) 
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Einige JugenD? 

Oft scfiaut es uns aus Schautenstern ent- 
gegen oder von Plakatsäulen, manchmal aüs 
den Anzeigen der Zeitungen oder Zeitschrit- 
ten, die als Blicktang eme siegreich lächeln- 
de Schöne aufweisen, nämlich das Rezept, 
sich ewige Jugend zu erhalten. Cremes und 
Puder, Pillen und Broschüren, Mixturen und 
Tinkturen in unglaublich grosser Anzahl und 
mit den phantasievollsten Namen schwören 
darauf, die Antwort aut die Frage zu wis- 
sen: „Wie erhalte ich mich jung?" Der eine 
glaubt dies durch Diät in irgendeiner Rich- 
tung zu erreichen, der andere allein durch 
Atmung. Der nennt es Frische, jener Ele- 
stizität oder Spannkraft. Und je öfter es in 
den Anpreisungen um Hormone oder Vita- 
mine geht, desto vertrauenerweckender klingt 
die Verheissung. Ein klein wenig medizi- 
nischer Anstrich, einige wundervoll unver- 
ständliche Fachausdrücke — und schon be- 
kommen die meisten Leser das Gefühl, es 
sei tatsächlich ein Kraut gegen das Altern ge- 
wachsen, das man sich etwa in Tabletten- 
torm oder als Fettautstrich zuführen und mit 
dem man erfolgreich der unliebsamen Ent- 
wicklung des Aelterwerdens einen Riegei vor- 
schieben könne. 

Ein heiliamer flusgleidi 

Sehr bequem scheint das, etwas märchen- 
haft und seltsam. Aber das Angenehme glaubt 
man meistens geln und rasch. — 

Nun wollen wir gewiss nicht in den Feh- 
ler verfallen und den tüchtigen Chemikern 
ihr Können abstreiten. Selbst wenn ihre Kunst 
oft nur vermag, den Eindruck des Qepflegt- 
seins zu geben. Es ist aber .gewiss, dass 
ein gepflegter Mensch, der in seinem Aeus- 
sern aus Höflichkeit für sein Gegenüber Sorg- 
taii und Geschmack betont, jünger, froher 
und angenehmer wirkt. Wir wollen cier Mas- 
sage zuerkennen, dass sie Fältchen um den 
Muna una die gefürchteten Krähenfüsse wirk- 
sam behandelt, dass sie belebend und des- 
halo verj'üngend aut das mehr oder minder 
zarte Hautkleid der Schönen wirkt. Ferner 
wissen wir, dass Licht, Luft und Sonne und 
treudige Bewegung bei Sport oder Wande- 
rung gesund und jung erhält, dass eben 

jener Wechsel von Lockerung und Spannung, 
wie sie Gymnastik anstrebt, dass Rhythmus 
una Schwung in Leib und Gliedern ein herr- 
liches Gefühl von Jungsein und imbeschwer- 
tem Leben gibt. Wir wissen aucli, dass sich 
dieses Gefühl von aussen nach innen über- 
trägt, dass sich viel Verkrampftes in uns 
löst und das Komplizierte, das uns rätsel- 
haft und unentwirrbar schien, durch solche 
Liebung durchgerüttelt und durchgeschüttelt 
wird. Wie durch ein Sieb, das Grobes und 
Wertloses zurückbehält. 

Tätigsein an sich, ob es sich um körper- 
liche oder geistige Arbeit handelt, verhindert 
schon, dass sich schwere und verwirrende 
Gedanken um die Probleme ballen, die uns 
in unserem einen, kleinen Leben zu lösen auf- 
gegeben wurden, l/nd hier ist die Bewegung 
unseres Körpers eine Tätigkeit heilsamsten 
Ausgleichens, schafft Freude und Kraft und 
stärkt deshalb das Gefühl der Jugend in uns. 

... tote tnoti fidi fühlt 

Aber es gibt nicht nur eine Wirkung von 
aussen nach innen, sondern auch eine von 
innen nach aussen. Ein vielgebrauchtes Wort 
des Alltags trägt viei Wahrheit und Klarheit 
in sich. Man hört es fast täghch "und das 
macht, dass man es gedankenlos überhört: 
„Man ist so alt, wie man sich fühlt." Das 
bedeutet: magst du graue Haare haben und 
halten und Fältchen an den unliebsamsten 
Stellen deines Gesichtes — wenn du am Le- 
ben, an den Menschen und den Dingen das 
Frohe und Helle herauszufinden vermagst, 
wenn du immer bereit bist, durch Humor und 
trofie Laune aus einer schwierigen Lage des 
Bestmögliche zu machen, dann bist du nicht 
alt, dein Herz bewahrte sich che schönste 
Jugend. Wandelst du aber unkend und mit 
hörbarem „Wehe! Wehe!" durch deinen Le- 
Denssoinmer, zeigst du zuerst immer aut den 
Schatten und schreibst das Wort „Aber" gross 
hinter alle heiteren Anmerkungen des Da- 
seins, dann bist du älter als dem Geburts- 
schein aussagt, denn deine innerliche Jugend 
ist längst zugestaubt und unansehnlich ge- 

~ worden. — 

Hie Oitomine, unfece Cebênsdolfe 

Mit dem Aufblühen der modernen Che- 
mie gegen Ende des letzten Jahrhunderts, 
mit dem Beginn der Mikrochemie, der Chemie 
der kleinen Mengen, konnte es sich die For- 
schung zum Ziele setzen, die Zusammenset- 
zung der Stoffe zu klären, von denen man 
damals nur das eine wusste, nämlich, dass 
sie in unglaublich geringen Mengen einen 
ungeheuren Einfluss aut Gesundheit und 
Wohlbefinden der Menschen ausüben. 

Es waren einige Feststellungen ganz all- 
gemeiner Natur, die die Forscher anregten, 
sich mit diesem Problem zu beschäftigen. 
Im Jahre 1884 erkannte der Flottenkomman- 
dant Takaki, dass die Schlagkraft der japa- 
nischen Flotte durch eine Erkrankung der 
Matrosen, die Beriberi, stark herabgesetzt 
wurde, die er aut die einseitige Reisnahrung 
zurückführte. Er ordnete deshalb eine viel- 
seitigere Ernährung an. Diese Erkenntnis, die 
ein wichtiges Problem erstmalig einer Lö- 
sung hätte näher bringen können, ging je- 
doch, wie so viele Entdeckungen, zunächst 
verloren. Aber auch die eigenthche wissen- 
schaftliche Erforschung dieser Zusammenhän- 
ge ging vom Orient aus. 

Der holländische Arzt Eijkman, Leiter ei- 
ner indischen Lfntersuchungsstation, betasste 
sich schon Jahre hindurch mit der rätselhat- 
ten Beriberi, die besonders bei der ärmeren 
Bevölkerung in Japan, China und aut der 
Malaien-Halbinsel wie auch in Südamerika 
auftrat. Er studierte diese Krankheit an Hüh- 
nern, die er mit den Abfällen einer Hospi- 
talküche fütterte. Als in der Leitung des 
Hospitals ein Wechsel eintrat, verlor Eijh- 
man die Möglichkeit, die Tiere mit diesen 
Abfällen zu füttern. 

Und nun geschah etwas Sonderbares. Die 
Hühner, die bisher unter den Krankheitser- 
scheinungen der Beriberi litten, wurden plötz- 
lich vollkommen gesund. Sie zeigten nicht 
mehr die für diese Krankheit charakteristi- 
schen Krämpfe der Halsmuskulatur und auch 
nicht die übrigen Erscheinungen, die aut ei- 
ner allgemeinen Nervenentzündung beruhen. 
Eijkman erfasste sofort den Zusammenhang, 
der hier zwischen Nahrung und Krankheit 
bestehen musste, und erkannte damit die Ur- 
sachen, auf die die Beriberi-Krankheit der 
Hühner zurückzuführen war. Die Abfälle des 
Hospitals nämlich enthielten nur geschältes 
Getreide, während er jetzt die Tiere mit 
ungeschältem Reis fütterte. Die Reisschalen 
mussten also den Stofi enthalten, der die 
Tiere von der Krankheit befreien konnte. 

Ein Vierteljahrhundert nach der erwähn- 
ten Erkenntnis des japanischen Flottenkom- 
mandanten stellten zwei Engländer die The- 
se auf, dass auch die menschliche Beriberi, 
nicht wie die Forscher annahmen, eine Iii- 

leTitiõnskrankheit sei, sondern eine Krankheit, 
die aui unzweckmässiger Ernährung beruhe. 
Ueberau dort tritt nämlich Beriberi aut, wo 
der zur Ernährung, bestimmte Reis geschält 
wird. In diesen Gegenden entfernt man bei 
der Zubereitung nicht nur die braune Schale, 
sondern auch das darunterliegende Silberhäut- 
chen. Darin sind die Stoffe vorhanden, die 
auch den Menschen vor den Entartungser- 
scfteinungen der Bewegungs- und Enipfin- 
dungsnerven, den charakteristischen Kennzei- 
chen der Beriberi, bewahren. 

Im Jahre 1911 gelang es dem Biochemiker 
Funk, aus dem Silberhäutchen des Reiskorns 
den Stoft zu isolieren, den er als Lebensstoft 
oder Vitamin bezeichnete. Damit war ei- 
ner Reihe von Stoffen der Name gegeben, 
deren Wesen man im Laufe der letzten zwan- 
zig Jahre grösstenteils aufklären konnte. Eine 
Reihe der bekanntesten Institute der Welt 
hat dann versucht, das Vitamin der Reis- 
schale zu isolieren. In den ,,Bayer"-Laborato- 
rien in Elberfeld wurde es in reiner Form 
aus Hefe dargestellt, ja, es gelang diesen 

Forschungsstätten sogar, die Konstituüonsfor- 
mel zu ermitteln und erstmalig im Frühjahr 
193& kut synthetischem Wege das Antiberi- 
beri-Vitamin oder Vitamin 81 herzustellen. 

Endlich, also vierzig Jahre nach der er- 
sten wissenschaftlichen Inangriffnahme des 
Problems durch Eijkman, war es gelungen, 
das Vitamin in reinem Zustande zu gewin- 
nen. Man konnte jetzt weitere Untersuchun- 
gen anstellen und ermitteln, welche Krank- 
heiten sich mit diesem Vitamin günstig be- 
einflussen und ob sich vielleicht noch andere 
Vitamine finden liessen. Hierbei zeigte sich, 
dass mit der Bekämpfung der Beriberi die 
Möglichkeiten dieses Heilmittefs noch nicht 
erschöpft sind, sondern dass es auch noch 
gegen andere Krankheiten Hilfe bringen kann. 

Cymnollilt 

modit fcoh 

Eine Haustrau und Mutter wird sich selten 
richtige Ferien gönnen dürfen. Der Mann be- 
kommt seinen Urlaub, die Kinder haben Schul- 
ferien. Von der Mutter aber werden stets 
dieselben Pflichten verfangt. Immer und im- 
mer soll fie bereit sein. Für alle kleinen und 
grossen Nöte muss sie ein offenes Ohr ha- 
ben, muss trösten und raten. 

Dazu werden wirtschaftlich grosse Anfor- 
derungen an sie gestellt. Sie hat ständig 
zu überlegen und zu probieren, um mit dem 
wenigen auszukommen, und doch die Fami- 
lie gut zu versorgen. Und nicht zu verges- 
sen die körperlichen Anstrengungen. Deshalb 
braucht gerade die Hausfrau Erholung, Ent- 
spannung und andererseits Kräftigung, um 
ihre Autgaben freudig erfüllen zu können. 
— Da gibt es ein wirksames Mittel: Die 
Gymnastik. 

Regelmässige gymnastische Uebung kann 
unter Umständen mehr erholen und stärken 
als ein Ferienaufenthalt, der in viefen Fäl- 
len gar nicht einmal durchführbar ist. 

Die Frau braucht Ruhe und Besinnlichkeit, 
damit sie ihre Kräfte sammeln und 'immer 
wieder geben kann. Eine Gelegenheit dazu 
ist die Gymnastikstunde. Hier ist sie endlich 
einmal ganz heraus aus dem Alltag, hier 
dari sie einfach Mensch sein. — Viele Frauen 
haben mir gesagt, dass ihnen schon deshalb 
allein die Gymnastikstunde unentbehrlich sei. 
Aber nicht nur aus diesem Grunde. Jeder, 
der es einmal probiert hat, weiss, wie man 
erlrischt und betreit und zu neuen Taten aut- 
gelegt ist nach solch einer Stunde. Das kommt 
von der Art des Turnens bei der Gymnastik, 
das so ganz anders ist als das tägliche Tun 
und Treiben. 

Es werden Autgaben gestellt, durch die 
die" Frau erst einmal lernt, sich zu lösen von 
allem, was sie an Belastendem mitbringt. In 
schwingenden Bewegungen z. B. wird sie 
allmählich frei von allem Krampfhaften. Im 
schwingenden Rhythmus kommt sie zur Ru- 
he, findet sie ihr körperliches und seelisches 
Gleichgewicht. 

Besonders wichtig wird es der Frau sein, 
ihre Haltung zu verbessern, den oft durch 
viele Arbeit schmerzenden Rücken aufzurich- 
ten und zu kräftigen. Wie viele Füsse wollen 
ihren Dienst nicht mehr so recht tum Da 
hilft das Ausruhen nicht allein. Man muss 
lernen, die Muskeln richtig zu gebrauchen, 
die Füsse besser zu setzen, den Körper leich- 
ter zu tragen. Wie viele Menschen und ge- 
rade Frauen haben einen müden Gang, so dass 
der Brustkorb "sich senkt und das Kreuz hohl 
und schwach wird! Man sieht ihnen an, dass 
ihnen die rechte Kraft zum Aufrichten fehlt. 
Die müssen sie wiedergewinnen. Wie schön 

iO» en, 

Wir teilen unserer geschätzten Kundschaft mit, dass 
wir die neuesten Modelle in 

y^^eiden', 

JlohMc&idm' uitd' 

erhalten haben. 
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spricht Herder von dem menschlichen Vor- 
zug der autrechten Gestalt! Er sagt: „Blick 
aui gen Himmel, o Mensch! und ertreue 
dielt schaudernd deines unermessliches Vor- 
zugs, den der Schöpfer der Welt an ein so 
eintaches Prinzipium, deine autrechte Gestalt, 
knüpfte. Gingest du wie ein Tier gebückt, 
wäre dein Haupt in eben der geträssigen 
Richtung für Mund und Nase geformt und 
danach dein Gliederbau geordnet, wo bliebe 
deine höhere Geisteskraft, das Bild der Gott- 
heit, unsichtbar in dich gesenkt?" 

Das gymnastische Ueben kann dazu hel- 
fen, dass die Frau sich äusserlich una inner- 
lich aufrichtet, indem sie sich bemüht, eine 
autrechte kraftvolle Haltung zu erarbeiten,' 
wird sie ein beglückendes Gefühl der Frei- 
heit erleben. Sie wird ein inneres Selbstver- 
trauen gewinnen und mutiger an ihre täg- 
lichen Aulgaben herangehen. Vielleicht wird 
sie sich selber gar nicht die Veränderung in 
ihrem Wesen erklären können, aber Mann 
und Kinder werden sie bestimmt dankbar 
empfinden. 

Es wird allerdings eine gut geschulte Gyin- 
nastiklehrerin nötig sein. Sie muss wissen, 
dass das besinnliche, selbständige Ueben ge- 
rade für Frauen und ältere Menschen wich- 
tiger ist als die grossen gemeinschaftlichen, 
lebhaften oder sportlichen Bewegungen, die 
mehr dem jungen Menschen zukommen. Ohne 
Lehrer wird es, zumal im Anfang, schwer 

■ sein, in das richtige Ueben hineinzukommen. 
Denn es ist ja eben nicht mit irgendwelchen 
schematischen Uebungen getan. Die ermüden 
womöglich ebenso wie Hausarbeit und nut- 
zen wenig. Aeussere Einwände, die immer 
noch laut werden, wie etwa zu viel oder zu 
wenig Körperunitang, oder Ungeschicklich- 
keit, gelten nicht. Sie sind so unwichtig, 
dass sie beim Ueben ganz vergessen werden. 
Es kommt ja bei der Frauengymnastik gar 
nicht aut grosse messbare Leistungen an, son- 
dern aut den Einsatz der einzelnen, wie sie 
für ihre Verhältnisse die gestellte Autgabe 
löst, und was sie für sich dabei gewmnt. 

Gymnastik, regelmässig durchgeführt, kann 
eine ständige Kraftquelle für die Frau be- 
deuten, für ihren äusseren und inneren Men- 
schen. L 

Dcc Titel „Scciu" 

Reditlidies im Reidi }u einer niiditigen Sroge 
Immer wieder hört man Zweifel über die 

Frage, ob sich auch unverheiratete Volksge- 
nossinnen als ,,Frau" bezeichnen dürfen, und 
ob sie auch von anderen als Frau zu be- 
zeichnen sind. Da diese Frage in so vielen 
Fällen von Bedeutung ist, sollen die Bestim- 
mungen, aus denen sich die Antwort aut sie 
ergibt, noch einmal kurz erläutert werden. 

Die Frage ist vom Reichsminister des In- 
nern im Jahre 1937 in zwei im Ministerial- 
blatt des Reichs- und Preussischen Ministe- 
riums des Innern abgedruckten Runderlassen 
erstmalig für das ganze Altreich (ohne Oester- 
reich) grundsätzlich einheitlich entschieden und 
geklärt. Nach der Anordnung des Ministers 
dürfen unverheiratete Volksgenossinnen in 
Deutschland im täglichen Leben die Bezeich- 
nung ,,Frau" jederzeit führen, ohne dass es 
einer amtlichen Genehmigung bedarf. 

Hierüber hinaus gilt aber für zwei Grup- 
pen von ledigen weiDlichen deutschen Staats- 
angehörigen noch eine besondere Regelung, 
und zwar für die Mütter eines unehelichen 
Kindes und für die unverheirateten Volksge- 
nossinnen, die ein Kind an Kindes Statt an- 
genommen haben. Diese Mütter und ihre 
Kinder bedürfen des Schutzes vor Nachtei- 
len, die sich aus dem unerwünschten Be- 
kanntwerden der unehelichen Mutterschaft 
oder aus der Annahme, die Adoptivmutter sei 
die uneheliche Mutter eines von ihr unehe- 
lici. geborenen Kindes ergeben können. Die- 
sen Müttern ist daher das Recht eingeräumt, 
vor der für ihren Wohnsitz oder gewöhnlichen 
Aulenthaltsort zuständigen Ortspolizeibehörde 
schriftlich oder zu Protokoll die Erklärung 
abzugeben, dass sie in Zukunft die Bezeich- 
nung „Frau" führen wollen. 

Eine minderjährige uneheliche Mutter be- 
dari zur Abgabe der Erklärung der vorheri- 
gen Zustimmung ihres gesetzhchen Vertre- 
ters. Wer von den Genannten diese Erklä- 
rung abgegeben hat, ist nicht nur im tägli- 
chen Leben, sondern auch im amtlichen Ver- 
kehr, also insbesondere von den deutschen 
Behörden, als „Frau" zu bezeichnen. Um 
dies den in Frage kommenden Dienststellen 
zu ermöglichen, ist die Ortspolizeibehörde ver- 
pflichtet, die Abgabe der Erklärung aut 
Wunsch der betreffenden Frau auch diesen 
Dienststellen, z. B. dem Vormundschaftsge- 
richt, dem Jugendamt, dem Wahlamt, dem 
Arbeitsamt, dem Finanzamt, der Ortskranken- 
kasse usw. mitzuteilen. 

Der unehelichen oder der unverehelichten 
Adoptivmutter ist aut Antrag eine Beschei- 
nigung auszustellen, dass sie die Erklärung 
aD'gegeben habe, die Bezeichnung „Frau" zu 
führen. 

Die Abgabe der Erklärung hat nur solan- 
ge Wirkung, bis sie widerrufen wird, was 
jederzeit geschehen kann, oder bis die Frau, 
die sie abgegeben hat, ihren Wohnsitz in ei- 
nen anderen Ortspolizeibezirk verlegt. Tut sie 
dies, so muss sie, um sich weiter „f~rau" 
nennen zu dürfen, die obenerwähnte Erklä- 
rung vor der Ortspolizeibehörde ihres neuen 
Wohnsitzes schriftlich oder zu Protokoll 'wie- 
derholen. 

Durch die Annahme der Bezeichnung ^,Frau" 
werden Ledige ihrer Verpflichtung, sich bei 
amtlichen Erhebungen über den Familienstand 
wahrheitsgetreu als ledig bezeichnen zu müs- 
sen, nicht entbunden. 

Soweit ausser für uneheliche Mütter und 
unverehelichte Adoptivmütter in einzelnen Län- 
dern noch besondere Vorschriften über die 
amtliche Bezeichnung unverheirateter weibli- 
cher Personen als „Frau" bestehen, z. B. für 
Bräute gefallener Kriegsteilnehmer, sind diese 
vorläufig aui rechterhalten. 
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Srorfi^ei; etttbeifett eitt tteueê Wlxiitl 

ge^en bie Wlmh ttnb ^lnueitfeui^e 

2)er gcgeninäctigc 5eud;cngang bcc iTIaut» unö 
Ktaucnfeudje, 6ec im 5cüt!jalit \^57 tu Sübftanf» 
tcid) begann, Ijat (icf; tm Caufc &et tefetcn cinein» 
íjatb 3atjte mU gto§cc Sijrtelíigteit naá) ílotbcn 
uní> Offen ausgebreitet. 5cantreicíj, 23elgien, BioU 
laub, 2)cutfcl)tau&, polen, Bänematf, €ngtanb fiuö 
teils nielii-, teils weniger ftarf ergriffen uui jwei» 
fellos wirö jidi bie Seudje uocf) auf »iete anbere 
Staaten ausbetinen, fei «s in btefem, fei es in 
bcn nädiften Setbftoerftânblidi ocrfudíen 
bie Derfdjiebenen Cönber, ficff gegen bie Seudje 
3U fctjüticu. Cänber mit natiitlicf}en iStciijcn »ie 
<£ngtanb, bie Sctjioeij, jum Ccit audj Sianbina» 
»ien ijaben es junäciift oertiättnismägig «infadj. 
Sobalb bort ein Cier »on ber Seudje ergriffen 
tpirb, fdjiägt man nidtt nur bas befattene Ger, 
fonbern ben gansen Cierbeftanb bes betreffenben 
Sefifeers, eotl. audj ben ber itadiibarn tot unb 

^ bringt ben Seudjentierb auf biefe IDeife aümälc 
lid) jum Perjiegen. 3)iefe OTettiobe ift in Cän» 
bern mit offenen (Srenjen nidjt burijfüiirbar, ba 
bie Scudje tiiec in breitet Sront übet bie (Srenje 
fommt unb batb eine groge Satjt oon Beftänben 
ergreift, fjiet erfolgt bie Setämpfung burdj ein 
Serum, bas aus bem Síute bec erfcaitften, aber 
tt)ieber gcfunbeteu Ciete gemonneu unb ben nod) 
gefunbeu Ciercn eingeimpft wirb. 3n biefem Se» 
rum befinben fid| ' Sdjufeftoffe, bie bas geimpfte 
Cier gegen ben SeudjenbefatI fdfüfet, [eibet aber 
nur eine für je «t®" \0—Cage. Danadj 
tperben bie Sdjufeftoffe itninitffam unb bas Cier 
fann lüieber befalien »erben, tnitb bann aber 
nidit fo ftarf mitgenommen, als wenn es uber<= 
tjaupt nidjt geimpft würbe. Saraus get;t tjer« 
por, bag bas Serum 5war für einen furjfriftigen 
Sdjuö burdjaus braudibar ift unb bag es aud; bei 
lÊinjetbefad »trffam fein tann, wenn fofort alte 
umliegenben Klauenciefjbeftlanbe geimpft werben, 
tag es aber an ÍDitfung oerKert, fofem «in 
groger 2lnftecfungs£icrb »ortjanben ift. 3n'Ti«rtjin 
fjat biefes Serum in einigen £änbern baju ge* 
füEjrt, bas Dorbringen ber Seudje wefentlidf jtt 
Derjogern. 

gwei beutfdien 5orfd)etn, prof. IDatbmann unb 
J)r. Koebe, ift es Dot tursem aber gelungien, 
einen neuen 3»'Pfftoff 3U erforfdjen unb tjerju,» 
fteííen, beffen Sdjuöwirfung wefenttid; länget an» 
Ijätt. Diefer 3i"Pff'off «Jus ben Stösd^n 
unb J3[äsd;enbedeu ber franfen Ciere fiergeftellt, 
in bem fid) ber €tteger, ein Dirus, befindet, 
Sie »on bcn iranten Cieren entnommene itTaffe 
wirb fein sertieinert unb diemifdf unb ptivfifa» 
ii(d? beljanbett ju bem ^wecf, ben (Erreger ju 
fdiwädieu unb swar fo (iatf, bag «t bei ber 3"iP' 
fung ben ©rganismus bes Cieres anregt, febft 
5d;ufeftoffc JU bilben, bie eigentiidi« Kranftieit 
aber nid't melji- jum Surdibtudj tommen lägt. 
(Es ift aifo basfelbe prinsip wie bas ber Sdiufe» 
impfung gegen bie pocfen ber íltenfdíen ooer 
gegen bie peft ber Hiniber. Sa bie Sdjufeftoffe 
im Körper bes geimpften Cieres erft gebifbet 
werben muffen, fefet bie Sdjufewirfung altmätjtid} 
ein unb ift erft nad) Cagen osll ausgebilbet. 
Sann t^ält fie nad; ben bistjerigen Derfudjen aber 
niinbeftens brei 2Tionate an. (Segenftber bem Se» 
rum ift bie IPirtungsbauer bes neuen 3'npfftoffes 
alfo am bas fünf» bis fedjsfadje oertängert. 3o> 
bie ßerfteller tjoffeit fogar, bie Sdju^bauet auf 
fedis ítTonote tjerauffefeen 5U fönnen. 

Siefet 3mpfftoff .ift in Seutfdjianb bistjet in 
jwei (Sroguerfudjen mit í(0.000 bejw. 30.000 
Kinbern erptobt unb f)at nad; ben Beridjten ber 
Detfudjsfeiter colfen (Erfolg geEjabt. Setbftcer» 
ftänbiid; £)at bie ítadjfrage nad; biefem neuen; 
3mpfftoff, bet 21TKS»Caccine, infoige bes bauern» 
ben 5ortfd;teitens bet Seudje augerorbentlidj ju» 
genommen. Jlbcr bie lEtjeugung biefes 3mpfftoffes 
ift befdjränft. tüöctjentlid; fönnen jurjeit etwa 
300— (^lOO Citer tjergeftellt »erben, bie jur 3'np» 
fung con 6.000—8.000 Hinbern ausreidjen. Sen 
fiinfatí biefer llTengen fjat fid; bas Heidisinnen» 
minifterium norbebalten, fo bag bie ínKS»l?accine 
im freien ßanbef nodi ntd>t ju Ejaben ijt. Sic 
Vorarbeiten 3U1: Detgtögcrung bet €t3eugung finb 
aber bereits int (Sange, fo bag tjoffentlid) batb 
mit grögeren ilTengen ju redinen ift. 
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Dcrfdiiebenc Ztnjeidjen, aus benen bet aufmerf» 
fame Beobaditer feine Sdjlüffe jieEjen fanti, pfíe» 
gen bem Sd)wãtmen ber Bienen t)orau53ugeí;en. 
Untrüglid; finb biefe Jlnjeidfen freilidi nidft im» 
mec. (£s tommt allerbings aud; cor, bag ein 
SAwarnt ucllig unerwartet íjeransbridít, oipte bag 
et porljer itgenbwie Jeine Jtbfidit funbgegeben íjat. 
3mmetÍ!Ín ift ba5 ber weit fettenere 5it(, meift 
ift es bem Poff anjumerfen, wenn es fidj mit 
Sdiwatmgcbanten trägt. €5 gibt biefer Sdfwarm» 
jeidjen mandiertei: íDenn in einem ftarfen Dotf 
Srot;nen ausfliegen unb eifrig Srotjnenbrut ge» 
pflegt wirb, ift es gewôEjntidj audj nid)t me£}r 
»eit bis 3um Jínfefecn unb 3eftiften oon lOeifeí» 
seilen, lüenn biefe gebecfelt finb, fo fann ber 
S<í;warmabgang — gutes H?etter Dorausgefefet — 
jeben Cag erfolgen. IDenn freitid) ungünftige 
IDitterung eintritt unb länger antjãlt, werben bie 
Sellen oft aud>. pon ben Sienen wiieber fetbft 
perniditet. 

2lber nidjl nur im 3»nern bes Bienenftoííes, 
fonbern audj rein äugerlidf (äffen fid} perfdjiebene 
Zltetfmaíe, bie bas natie Sdiwärmen aníünôigen, 
waEítnefjmen. £ins bacon, bas am meiften in 
bie 2Iugen falíenbe, ift bas fogenannte „Doríiegen", 
bas jebod7 juweilen auííf eine anbete Urfad;e Ija» 
ben fann. Sei gtoget Qi^e unb befonbets aud; 
bann, wenn bie Bienenwotjnung feinen genü» 
genbeu Raum bietet, unb piel[eid)t baju gac nod) 
ben Sonnenftralilen ftets fdjufelos ausgefefet ift, 
fann man biefes Vorliegen ber Sienen, bie bann 
auf ben Jínfíugbrettdjen unb pon biefen £;erab» 
Ijöngenb, mandjmaf riefige Barte btfben, oft wo» 
djenlang beobadjten, oi)ne bag ein 5d;warm er» 
folgt. Sengen bagegen bie Bienen fdjon morgens 
nad) 9 Uiir an, fid; ftarf potäuiegen, fo iji bas 
fd)on eljer ein fidjeres ^eidjen, befonbets wenn 
piete gteidjfam aus bem Stocf {letporqueiren unb 
^id), anftatt absufliegen, fofort anlegen. 2tuif} 
ipenu ber Bienenflug píô^nd; bebeutenb nadi» 

lägt, ja beinatje ganj aufE|örl^ weYiti bie oon bet 
Crad;t beimfetirenben, tionig» unb pollenbelabenen 
Bienen nidjt »ie fonft eilfertig in bett Sfoi ein» 
Siefjen, fonbern fid} bem fjaufen anfd}[iegen, fo 
finb bas alles 2(n5ei(i)en bes balbigen Sd)wär» 
mens. <£5 gibt bapon nod} me£ir: ÍDenn ein 
fo((i(cr porliegenber Bienenflumpen tro^ ber auf 
ifjn nieberbrennenben ^onne ausEjält unb nod} 
baju immer groger wirb. IDenn fd}on gegen 
^0 Ufit ber SroEinenflug beginnt, ober wenn eine 
Jtnsal)! Bienen fid) aufteilen, als wollten fie fid] 
einer £aft entiebigen, fid} babei im Kreife bretien 
unb tafd} i;in» unb Ejerbewegen, bie Köpfe naíí} 
einem ÍHittelpunft gerid}tet. — ferner, »etm ein» 
seine Bienen mit gtoegt £|a[i! aus bem Sluglod) 
tierporftürsen, fid; auf ben Bienenl)aufen begeben, 
unter Sd;ütteln bes Körpers unb tjeftigem Sdjla» 

Cgen mit ben 5tügeln fid) rafdj i)tec- uitb bortljin 
wenben, mitunter in ben Bienenflumpen fid) ein» 
bot)ten unb iljn burd}querenb, um julegt* töiebet 
burd)3 iluglod) in ben Stocf jurüdEjurennen. Sie» 
fes Benetimen ift bann für ben erfaijrenen Beob» 
ad;ter ein betnafje untrüglidjes ^eidjen. Beginnen 
bie Jlrbeitsbicnen plöfelid) 3U unge»ölinlid)er ^eit 
ein üorfpiel, fo fom'ntt bet 5d)a)atni fajl immer 
»enige Minuten fpäter Ejeraus. tOenn jid) bie 
porliegenben Bienen fd;nell unb unpermittelt in 
bie Beute surüííjieijen, ift bas ebenfalls ein fi- 
(ijeres geidjen; fie ftürmen nur Ijinein, unt fid) 
für ben Jlusjug poll Bonig ju fangen, worauf bann 
bie Sdiwärmerei fofort losgetjt. 

Siefe ZlTerfmale treffen alle portjer metjr ober 
minber ju bei Sd>»ätmen mit befrud)(jeten Könt» 
ginnen, ben fogenannten üotfd)»ärmen. Sie Sin» 
ger» unb Ztadifdjwärme bagegen, bie mit unbe» 
frud;teten lOeifeln aussietjen, t;aben nur ein, aber 
bafüt aud) pöilig fidjeres Jinjeidjen, nämlid): 
wenn es abenbs, ober —■ falls ber Sd)warm burd) 
meljrere Cage anbauernbes fd)Icd)fes íDeífer I)in» 
ausgesögett wirb — felbji bei Cage im Stocf 
redit laut quitt unb tütet. Set etfaljrene 3'nf«. 
ber biefes Konjert fjört, weig, baj Öet 5d)warm 

am nädjften, t;albwegs orbentlidjen Coig mit Si» 
dierijeit am Baum Iiängt. Jillerbings fommen 
aud) Ztad]f(iiwärme wor, »0 man trofe angeftreng« 
ten Ejordiens pori;er burdjaus nid}lfe pon biefen 
metfwürbigen 2iufen ber jungen unbefrudjtelen 
Königinnen waEirnetimen fonnte. 

Jluf Sd;wärmc aufjupaffen, ift ein feEjr unan» 
geneljmes <Sefd;äft, bas piele SHt unb ítTiillje in 
Jlnfptud) nimmt unb oft bennod) feinen (Erfolg 
bringt, inbem bet pietleid}t wod)entang geijütete 
Sd(Watm gerabe bcn einen 2tugenblicf jum 21us» 
flug wätilt, »0 man lEin äuget Jtugen lieg. Be» 
finbet fid} ber Bienenftanb in einiger fintifernung 
Pon bet lüotjnung bes 3nf«rs. fo «ft biefe Jluf» 
gabe boppeít jeitraubenb unb fd)wer aussufütjren. 

fmutete ^ruteier? 

£s gibt immer nod) (Seflügelsüdjter, »eld}c bie 
ITteinung Ijaben, bag i^üljnet i)üt}ner finb, unö 
bemgemäg au(i} in ber Fütterung altes gleidjmägig 
perabreiiJit »erben fann. Siesi ift aber ein fetjr 
groger 3cttum. £s mug «nbebingt ein Unter» 
fdjieb gemad'it »erben in ber Fütterung, je nad}» 
bem wir Crinf» ober Brütetet tjaben »ollen. 
Sag man, um piel €ier 3U gewinnen, u. a. eine 
beftiiinmte ÍTÍenge animalifdjes fiiweig füttern mug, 
ift fdjon fo oft gefdjrieben wotben, bag man bat» 
auf nid)t näl;er einjugeljen braudjt. 

Jlber bei bet Fütterung bet 3ud}ttiete, 3ur 
(Scwinnung pon Bruteiern, mug man fid) pot 
allen Singen bas Si«! fefeen: gute Befrudjtung 
ber €ier. Unb um biefe Befrud)tung 3U ersielen, 
ift es nötig, bag bie gudjttiere por allem piel 
(Srünfutter befommen. Stebt ben Cieren ein be» 
wad;fener Jluslanf jur Verfügung, fo ift bamit 
fd)on piel geijolfen, aber trofebemi folften fie ne» 
benbei cjrögete (Srünfuttergaben befommen. Be» 
fonbers gern fteffen bie fjiilinet bie Blättier aller 
2trten pon KoEil: fteljt (Srünfutter biefer 2(rt nid;t 
3ur Verfügung, fo finb weige Hüben unb ZlTöbren 
ein guter firfafe, aud) fleingefd;nittenes (Srünfutter 
pon Küd)enabfällen ufw. ift feEit gut. Saneben 
follten bie Ciete nod; eine Crocfenfuttermifdjung 
(am beften im Automat), 3. B. Pon etwa 20 Cet» 
ten lt>eÍ3cnfleie, Ceilen 5iid)mel)l unb \0 Cei» 
ten Knod;enfd;rot cri)a(ten. Saneben fann nod; 
50 (5r. je f;uf;n lOeijen unb UTats als Kömer'» 
futter, unb jwar ntorgens 20 (St. unb abenbs 
30 (St. gefüttert »erben; aud; »ürbe es fid) 
empfeiilen, mittags eine fteine (Sabe Keimliafer 
3U geben. Bei biefer 5ütterung »erben piele unb 
gut befrud;tete Bruteier ersielt, unb eine groge 
£;auptfad)e: ber (Embryo wirb fid) naturgemäg 
entwicfeln, fo bag nur wenig abgeworbene Kücfen 
im £i bleiben »erben, unb audj bie Derlufte in 
ber Kücfenauf3ud)t »erben nur gering fein, was 
unbebingt aud) auf bie 5ütterung bec (Eltemtiere 
init 3urü(í3ufüí]ren ift. 

UJie grog mug man im allgemeinen 5ie tag» 
lid}en ?tTil(i)gaben ber Kälber in ben erften £e» 
ben5wod>en bemeffen? 

Sie Kälber »erben entwebet gefäugt ober pom 
erften Cag an aus bem €imet getränft. gum 
Säugen lägt man bie Kätber anfangs Pier» bis 
fünfmal, nadi einigen Cagen breimal tägtidj ans 
(Euter. Sas Cränfcn pcrbürgt eine gleid)mägi» 
gere (Entwidlung unb ein teid}teres €ntwöt;nen. 
2llä Jlntjalt für bie tägli(i;e 2TiiI(i)gabe möge nad)»' 
ftetjenbe Ueberfi(i)t bienen: 2tm erften Cag \—2 
£itet, am sweiten Cage 2—3, am britten Cag %, 
Pom pierten bis fiebenten Cag 6, in bet 
3»eiten rOodje 6—8, in ber britten r£»od)e 8—\0 
unb Pon ber Pierten bis fedjften il?od)e ^0 Ciljer 
Cottmitd). Don ber fiebenten bis swölften ÍDo» 
d)e perringert man bie Doltmitd)gaben aftmäB;lid) 
unb gibt sulefet ausfd)liegiid} itTagermitd). 

^cniifcniijöft 2)ciitf(j^6r(iíiíi(ini((jcr 

húmtt 
'2tm 2^. b. HT. fanb in ben (Sef(i}äftsräuniien 

ber (Sefcllfd;aft, Hua Barão be Suptat, 597, bie 
orbentlid)e 3''Í!t«5Í;auptperíammIung (2. €inberu» 
fung) ftatt. ííad) ber f]et3lid)en Begtügung bes 
an»efenbcn Dertreters bes pauliftaner (Senoffen» 
fd}aft5amtes, £)ettn Sr. Serras, fotpie ber OTt« 
gtieber unb (Säfte burd) ben Dorfifeeiiben Ijertn 
Sireftor 3ol;anne5 Keller unb ber Derlefung ber 
Derl)anbtungsfd;rift ber oorjätjrigcn (Seneralpet» 
fammlung gab ber (5efd)äft5füt)rct, £;ert Bruno 
poI)l, einen eingeljenben Beridjt übet bie wirt» 
íd)aftli(Í!e Sage bot (Seno)fenfd}aft, bet erfteuli» 
íí)erweife über ein 3ai;t »eiteren Jtufftieges unb 
gebeibtid]er €nt»icElung lautete. Sas eingesaljl. 
te (Seiioffenfd;aftstapital er£)öi)t fid) pon runb 
(Eontos im Dorjat;te auf 56 iontos. Sic gat)t 
b<r ZTlitgliebei- ftieg pon 3^5 auf 359. '^tus»^ 
g«id)ieben finb fünf ZTiitglieber. Sic Umfäfe« wud)» 
fett con 788 Contos im Dorjaijre auf ^203 

(£ontos, JU weld)er Steigerung bie Itlfafa pftan« 
Scnbcn UTitgtieber bet Kolonie Hiogranbenfe b«i 
Jtffis, (£. 5- Sorocabana, ben fjauptantcil ftellten. 
€ine wefcntlid)c Dctgrögetung erfolgte burd) bj« 
Uebernal)me bet 53 ZTiitgliebcr bet aufgclöften 
(Eoopcratipa JIgricola (Colonial in Jíolanb, in ber 

■frudjtbaren Cerra»Sone Pon yjotbpataná, pon b«« 
ten eifriger ZTiiturbeit ber Dorftanb eine weitete 
Sunaijme ber Umjäfec erljofft. Sic (Senoffenfd)aft 
ift Ulitglieb bet 5«beração bas (Eoopcratipas jlgri» 
colas be 5. paulo. Crofe ber i)oI;en gesalilten 
Steucriunime pon runb \5 (Eonfos würbe ein 
Ucbcrf(i)ug Pon 6:72939^0 bei ber 3'>fir«5bilan3 
ersielt, Pon bcm Í0 prosent auf ben Hcfcrpefonbs 
übertragen, 20 prosent Pom 3n''íu'<*t abgcíd;rit» 
ben, bas (Senoffcnfííjaftsfapital mit 5 prosent, bas 
Sparfapilal mit ö prosent pcrsinft unb bet Heft 
als Hcfcrue für bupiböfe Sd)u[bfaIbos pcrwanbt 
wutbe. Sa bas (Sutad)ten bes 2lnftid)tsrates nad) 
erfolgter cinget)cnber Prüfung Pon 3<'lK«sbilans, 
Büdiern unb Sofumentcn, günftig lautete, würben 
pon ber Derfammlung (S^fd)äfts» unb Hed}nungs- 
bcrid;t gencl;migt unb bcm borftanbe (Entlaftung 
erteilt. Sa bie HTanbate pon Dorftanb unb Jluf» 
fid;tstat a'bgelaufcn waren, fanb bie fafeungsgc» 
mäge Iicu»at)l ftatt, bei ber bie Ivetten 
Keller unb Bruno pot)! für ii]te pofteii als Dot» 
fifeenbcr unb (Sctd;âftífüí)rer wicbergewätilt unb' 
i^err Bruno Crcg als Sd>rift»art beftimmt wutbe. 
Sen neuen Jlufíi(í)t5rat bilben bie fjerren Hi(i)arb 
pon Ejarbt, paul (Sotí;e unb (£rid) Bauer, fowie 
als Supplentcs bie fjetren Hobert Benbet unb' 
ÍDilí;clm Diefee, Hiogranbenfe, unb fjelmut 3i'"9. 
Holanb. Sem fd;eibcnben J(uffid)tsrate, ben Qct» 
ten Hubolf Kolbe unb 2(lftcb IDaucr — I^ert 
(Sermano öimbct »ar im 3«ni infolge einer 
Scutfdilanbreife bereits au5geid)icben — wutbe bet 
ipärmftc Sanf für if)re eifrige unb etfolgreid)« 
Zliitarbeit bei ben häufigen Sifeungen Pon DorJTtanb 
unb 21ufiid;tsrat ausgefprod)en. Beim punfte 
„Derfd)icbenes" ber Cagcsotbnung fanb eine rege 
2(usfprad)c über bie perfd)iebenftcn .2lngelegeni)eit<n 
bet <Senoffenfd;aft flatt. Set Derfammlungsleiter, 
^err Jllfreb ÍDauer, f(J}Iog bie Derfammlung mit 
einem Sanf an bie etfd;ienenen lllitglieber unb ben 
beften ÍDünfd)cn für eine weitere gebcifilidjc unb 
glüctlid)e (Entwicftung ber (Scnoffcnfd}aft. 

Kolonie Paulista 
Land fttp alle Kulturen greelgnef 
Jedes Los hat messendes Wasser 

Garantierte Titel 

Anschrift; Xraçaluba (N 0. B.), Caixa posial 197-D 

mavmtviä^t 

Don ber (Senofien|d}aft beutfd)brafilianifd]ei- 
iCanbwirte ((Eooperatipa 2Igticola Ceuto-Brafilev- 
ra) wirb uns unter bem 30. Zluguft; folgenber 
2Tiarftbcri(i;< übermittelt; 

Boumtvon« — Bei ruhiger tage finb bie preife 
für CyP 5 je Jlrroba aufbereiteter Baumwolle 
(rot; etwa ein Srittel) 49—50$0000. €5 wer» 
ben faft nur 3nlanbtäHfe getätigt. Set €fpott 
befd)rânft fid; auf bie Jlbwicflung ber alten Käufe. 

Boi^ltiit — Sie geringe rtaíí;frage perurfad)te 
eine »eitere ioid)te Senfung ber preife. HTulatinÍ)o 
especial 3'í$000, fuperiot 3\$000, bom 28$000; 
Branco graubo 52$000—56$000; Branco miubo 
3^^$—36.$000; HTanteiga 31$—35$000, (£i)um» 
bint;o 35$—(J;0$000. 

ílíais — 2lmareí[int)o Í8$900, aniatellc 
\7$700, amarcllão \7$300. ^uí;igc Sage. 

Kartoffeln — (8elbftoi[d;ige especial 25$000, 
fuperior 22$000, boa i8$000; JDcigflcifdiig, com» 
mum \9$000. Sie 21tarftlage ift flau. 

Jilfafij — 3"folgs bes geringen Angebots Ijat 
fid) bie Sage »icbcr gefeftigt. So (Eftabo — «spe» 
cial: 520 Heis bas fg. 

ítíamona (Hisiimsfaat) — OTebia (mittelgroge 
Kerne) 5(^0 Heis bas fg. 

2lm<n6oim (Crbnüffe) — Säcfc pon 25 fgs: 
Catu fuperior 22$000: bom 20$0(X). 

5aritt^rt &e Íttíjnbiocít — So €ftabo (ZXotte) 
50 fgs. 30$500, 2(raras fgs. 2\$500. 

Jttis — 2IgulI)a amarcllão especial 85$000, 
fuperior 80$000, branco especial 75$000, fi». 
pcrior 68$000. bom 63$000, regular 53$000; 
(Eattetc especial 56$500, fuperior 55$000, bom 
53$500; Brudireis 32$000; (Quiretra ^9$000. 

5«infi«t S^leubetl^onig — fg. ^$^^00. 
gtKicbeirt -- Hio (Sranbe bo Sul — fein JIti« 

gebot. 
Sáimal^ — JIus bcm Staate unb aus H»o 

(Sranbe bo Sul — 60 fgs. 223$000. 
ÍDcijenmeÇr — \. (23ualität <t7$000, 2. <ßu«» 

lität i(';t$000. 
S^twiitc (©fasco) — fett, je Jlrroba 4H$000, 

mager 37$500. 
Sí^la^lpiclj — ®d)fen — fein Jlngebot, Kfil)», 

fett — je 2ittoba ,245000, mager — je 2frroi« 
22$000. 
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H.S. D.G. 

HamliyrD-SQilinariiíiniscliB Dimpischiahrts-Gisellschafi 
Seit 67 Jahren regelmässiger Südamerikadienst 

Antonio Delfino 
"fährt am 13. September nach: RIO DE JANEIRO» BA- 
HIA, MADEIRA, LISSABON, BOULOGNE S/M, BRE- 

MERHAVEN und HAMBURG 

Câp Arcona 
fährt am 15. September nach: MONTEVIDEO und 

BUENOS AIRES 
und am 23. September nach : RIO DE JANEIRO, LISSA» 
BON, PLYMOUTH, BOULOGNE S/M u. HAMBURG 

Dampfer Nach 
Rio da Prata Nach Europa 

Antonio Delfino 
Cap Arcona 
Madrid 
Gen*»ral Osorlo 
Monte Rosa 

(5. Septemb. 
{(. Septemb. 
tS. Septemb. 
22. Septemb. 

(3. Septemb. 
23. Septemb. 
28. Septemb. 
4. Oktober 

12. Oktober 

Besondere Ermässigungen für Touristen 
in der ersten, zweiten imd Mittel-Klasse. 

Auskunft und Beratung: 

TBEODOR WILLE & CIA. LTDA. 
São Paulo Santos — Rio Victoria 

$Prci§n)crt ©rfrifd^enb 

bad beliebte Onalitätd))vobuh ber 

Sentfdjcii ° lo iK^iineiti) 
«Rttd ba Sttfanbcga 74 > SeU S3=4771 

U 
Hotel „Luteda 

Sttfob ©^rift 
SDlobern eingerichtete unb tJoUftänfaig feparate SIppar» 
tementoS mit ®aal, ©ilafätmmer, Sab unb 2:eIefDn. 
Rio de Janeiro, ÍRua baâ SaranieiraS Str. 486 

Telefon; 25=3822 

Dcutscies Heim, Rio de ianeiro 

IRua 7 öe Setembro 140 • I 

TTel. 42-3601 

^eMt da44Me im ... 

so ist das noch lange nicht dasselbe. Beide pho- 
tographieren zwar, der eine aber hat es mit der 
Stativkamera viel schwerer als derjenige mit der 
IKONTA 6 mal 9 von Zeiss Ikon. Die IKONTA 
6 mal 9 hat Qrhäuseauslösung, optischen Spring- 
sucher, Zweipunkt-Einstellung, Zeiss Tessar 1:3,8 
und Compur-Rapid bis zur 1/400 Sekunde, sowie 
eingebauten Selbstauslöser. 

Aufschlussreiche Prospekte und fachmännische 
Beratung in allen guten Fachhandlungen. 

S 
SIEMENS 

PROTOS 

RAPID 
Das universelle Reimgungsgerát 
für den kleinen, ein notwendiges 

Zusatzgerät für den 
großen Haushalt 

Binri J 0 
L    

SIEMENS-SCHUCKERT 
S. A. 

Rua Flor, de Abreu 43 
Tel. 3-3157 
SAO PAULO 

America Restaurant 

2sum dicken Paulclnen 

GUT BÜRGERLICHER MITTAGSTISCH 

RÜÄ SlO PEDRO 40 - Tel. 23-2705 - RIO 

RIO DE JANEIRO 

BAR UND RESTAURANT 

Síadí München 

Rua Carioca S9 / Tel. 22-3304 
(Zwei Minuten vom Rio=Hotel) 

Gut bürgerliche deutsche Küche / Brahma-Schoppen 
und sämtliche Getränke / Sonntags geschlossen 

BÄR UND RESTAURANT 

GIDADE HEIDELBERG 
GUTE BRASILIAN. UND DEUTSCHE KÜCHE 

Sonntags geschlossen 
Feiertags geöffnet bis 3 Uhr nachmittag 

Rua Miguel Couto 65 (früher Ouriv») Tel. 23-0658 

Für dâS Rranke Herz 
sowie zur Anregung und Kräftigung des 
Herzens und des Kreislaufs 

Angioion 
das gut hekõmmlirhe Herzmittel auf ho- 
möopaihischer Grundlage 

Angioton wird nicht nur bei organischen 
Herzkrankheiten und SchwächezuSänden 
von Herz und Kreislauf erfolgreich in An- 
wendung gebracht, sondern kann auch unbe- 
denklich bei organisch gesunden Herzen, 
aber bestehender funktionellcrNeurose des 
Herzens und der Gefässe verabreicht werden 
Originalflasdie Rs. 10$ - Per PoS Rs. 11$ 

Laboraiorio de HomeopatMa e Biochimica 

Dr. Willmar Schwabe Ltda. 

Praça Joäo Mendes 6 - Caixa postal 4466 

Zweigniederlassung von Dr. WILLMAR SCHWABE, 
LEIPZIG — Grösste und älteste Fabrikationsstätte 
mit biochemischer Abteilung und eigenem Verlag. 

Auf der Elektrischen 

Von Eudwig Ttaoma 

In München. Der schwere V/agen poltert 
aut den Schienen; beim Anhalten gibt es 
einen Ruck, dass die stehenden Passagiere 
•durdieinander gerüttelt werden. 

Ein Schaftner rutt die Station aus. 
„Müliansplatz!" 
Heisst eigentlicfi Maximilianspfatz. 
Aber der Schaftner tiat Schmalzler ge- 

schnupft und kann die langen Namen nicht 
leiden. 

Ein Student steigt aut. Er trägt eine far- 
bige Mütze, und der Schaffner salutiert mi- 
litärisch. 

Er weiss: das zieht bei den Grünschnä- 
beln. Sie bilden sich darauf was ein. Lfnd 
wenn sich Grünschnäbel geschmeichelt füh- 
len, geben sie Trinkgelder. Er ist ein Men- 
schenkenner und hat sich nicht getäuscht. 

Der junge Herr mit der grossen Lausallee 
gibi fünt Pfennige. Er sieht dabei den Schaff- 
ner nicht an; er sieht gleichgültig ins Leere; 
er zeigt, dass er dem Geschenke keine Be- 
deutung beimisst. Der Schaftner salutiert wei- 
fer. 

Wumm: Prr! 
Der Wagen hält. 
„Deonsplatz!" schreit der Schaffner. 
Heisst eigentlich Odeonsplatz. 
Eine Frau, die ein grosses Federbett trägt, 

schiebt sich in den Wagen. Ein Sitzplatz 
ist 'noch frei. 

Die Frau zwängt sich zwischen zwei Her- 
ren. Sie stösst dem einen den Zylinder vom 
Ropfe. 

Das ärgert den Herrn. Er klemmt den 
Zwicker fester aut die Nase und blickt stra- 
fend aut das Weib. 

„Aber erlauben Sie!" sagt er. 
  ?i   
„Aber erlauben Sie, mit einem solchen 

Bett!" 
Die Leute im Wagen werden aufmerksam. 
Der Mann scheint ein Norddeutscher zu 

sein; der Sprache nach zu schliessen. Em 
besserer Herr, der Kleidung nach zu sclilies- 
sen. 

Was fällt ihm ein, die arme Frau aus dem 
"Volke zu beleidigen? 

Ein dicker Alann, dessen grünen Hut ein 

Gemsbart ziert, verleiht der allgemeinen Stim- 
mung Ausdruck. 

„Warum soll denn dös arme Weiberi net 
da herin sitzen? Soll's vielleicht draussen 
bleib'n und frier'n? Bloss weil's dem nobli- 
gen Herrn net recht is? Wenn ma so noblig 
IS, fahrt ma halt mit da Droschken!" 

Der dicke Mann ist erregt. Der Gemsbart 
aur seinem Hute zittert. 

Einige Passagiere nicken ihm beifällig zu; 
andere murmeln ihre Zustimmung. Ein Ar- 
beiter sagt: „Lfeberhaupt is de Tramway für 
an jeden da. Net wahr? C/md dera Frau ihr 
Zehnen is vielfeicht g'rad so guat, net wahr, 
als wia dem Herrn sei Zehnerl." 

Die Frau mit dem Bett sieht recht ge- 
kränkt aus. Sie schweigt; sie will nicht re- 
den; sie weiss schon, dass arme Leute im- 
mer unterdrückt werden. 

Sie schnupft ein paarmal aut und setzt 
sich zurecht. Dabei fährt sie mit dem Bette 
ihrem anderen Nachbarn ins Gesicht. 

Der stösst das Bett unsanft weg und re- 
det in soliden Basstönen: „Sie, mit Eahnen 
dreckigen Bett, brauchen S' mir fei 's Maul 
net abwisch'n. Glauben S' vielleicht, Sie 
müassen's mir unta d'Nasen halt'n, weii S' 
as jetzt aus'm Versatzamt g'holt hamm?"' 

Die Passagiere horchen auf. 
Da ist noch einer, der die Frau aus dem 

Volke beleidigt; aber, wie es scheint, ein 
süddeutscher Landsmann. 

Die Stimmung richtet sich nicht gegen 
ihn. Uebrigens sieht er so aus, als wenn 
ihm das gleichgültig sein könnte. 

Er hat etwas Gesundes an sich, etwas 
Robustes, Hinausschmeissensches. 

Er imponiert sogar dem Herrn mit dem 
grünen Hute. 

Und dann, alle haben es gesehen: Die Frau 
ist ihm wirklich mit dem Federbette über das 
Gesicht gefahren. So etwas tut man nicht. 
Der Mann selbst ist noch nicht fertig mit 
seiner Entrüstung. Er wirft einen sehr un- 
freundlichen Blick auf die Frau aus dem 
Volke und einen sehr verächtlichen Bhck auf 
das Bett. 

Er sagt: „Ueberhaupts is dös a Frechheit 
gegen die Leut', mit so an Bett tfo rei'geh', 

RIO DE lANEiRO 
HAUPTSTADT 

NICTHEROY 

BODENFLACHE: 
42.404 qkm. 

EINV/OHNER: 
2.038.943 

.„Jdlire 
Wellerfolg 

ERZEUGNISSE; 
Zucker, Kaffee, Mais, Oran- 

gen, Bananen, Hoelzer, 
Salz, Viehzucht. 

Alao sprach Tônico llnderbero 

Mi» Fröchtesegen lohnt die Erde 
Der Arbeit Mühe und Beschwerde. 
Und UNDERBERG aus Pflonzensaft 
Hält dich gesund, erhält die Kraft. 

UNOERBERG gibt Appetit und besorgt Verdauung mit. 

'UNDERBERG sollte in keinem Haushalle fehlen. 

i i). \m 3. Í). 193 

Der treuen 25íãhngen ßorneroOfdiofi 

Elfe und ScieDcidi 

Beditolö 

gedenhen mit beolidien Glüdttnanrdien 

gute Sreunõe. 

wer woass denn, wer in dem Bett j^'leg'n is? 
Vielleicht a Kranker; und mir fahren S' ins 
G'sicht damit! Sie ausg'schamte Person!" Ei- 
nige murmeln beifällig. 

Der Mann mit dem grünen Hute gerät 
wieder in Zorn. 

Er sagt: „Der Herr hat ganz recht. Mit 
so an Bett geht m|a net in a 1 ramway. Da 
kunnten ja mir alle o'g'steckt wer'n. Heimt- 
zutag, wo's so viele Bazüllen gibt!" 

Der Gemsbart auf seinem Hute zittert. 
Alle Passagiere sind jetzt wütend über die 

ünyerschämtheit der Frau. 
Man ruft den Schaftner. 
„De muass aussi!" sagt der Mann mit 

dem Gemsbart. „Und Überhaupts, wia könna 
denn Sie de Frau da einaschiab'n ? Muass 
ma si veilleicht dös g'tallen lassen bei der 
Tramway? Dass de Bazüllen im Wag'n um- 
anandfliag'n?" 

Der Schaftner trifft die Entscheidung, dass 
die Frau sich aut die vordere Plattform stel- 
len muss. Sie veriässt ihren Platz und geht 
hinaus. 

„Dös war amal a freche Person!" sagt 
der Mann mit dem Gemsbart. 

Der Herr mit dem Zwicker meint: „Ei- 
gentlich war sie ganz anständig. Nur mit 
dem Bette..." 

„Was?!" schreit sein robuster Nachbar. „Sie 
woll'n vielleicht dös Weibsbild in Schutz neh- 
mar Gengan S' aussi dazua, wann's Eahna 
so guat g'tallt!" 

Alle murmeln beifällig. 
Und der Arbeiter sagt: „Da siecht ma 

halt Wieda de Preissen!" 

V 
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^ettifc^e 0i^öfevl^itnbe üBett! 

An der neuen Autostrasse von São Paulo 
nach Santo Amaro liegt rechts am Weg be- 
reits im autgelockerten Vorstadtgeläncie die 
schöne Chacara des Vereins für deutsche 
Schäterhunde, Hohe Eukalyptusbäume um- 
schhessen ein kleines Stückchen Erde, das 
an so manchem Sonntag Angehörigen der 
deutschen Kolonie und ihren treuen vierbei- 
nigen Kameraden als Versammlungs- und 
Uebungsstätte dient. Oerade an den letzten 
Sonntagen war man dort draussen eitrig da- 
bei, mit ,Raps' und ,Emir', mit ,Dieter' und 
,Fels' und anderen Vertretern des reinrassi- 

gen deutschen Schäferhundes einen kleinen 
Lehrgang durchzunehmen, der dann an ei- 
nem der kommenden Sonntage vor einem 
grösseren Zuschauerkreis als unterhaltende 
una belehrende Veranstaltung gestartet wer- 
den soll. Dann soll nämlich alles das gezeigt 
werden, was jetzt noch geübt vviru und was 
bereits ganz ausgezeichnet klappt. Da sind 
die gemeinsamen Lfebungen in Gruppen zu 
nennen, das Bewachen von Gegenständen, die 
sogenannte Mannarbeit, wobei der Hund den 
Scheintäter zu stellen hat. Das Verfolgen und 
Stellen eines Verbrechers wird genau so vor- 

geführt, wie das Springen über Hürden und 
über die hohe Bretterwand. JVlan darf sich 
von der in Aussicht genommenen Veranstal- 
tung schon heute einen schönen Erfolg ver- 
sprechen, da die iVlänner, deren treue Hunde 
vorgeführt werden, ganze Kerle sincf^ die 
ein Stück begonnener Arbeit auch dem ge- 
setzten Ziel unbeirrt nahezubringen versu- 
cnen. Vor allem muss an dieser Stelle Herr 
Adolt Fobbe genannt werden, der bereits vor 
Jahrzehnten den Verein für deutsche Schäfer- 
hunde São Paulo gründete und mit einem 
Häuflein ganz Getreuer seine diesbezügliche 
Arbeit auch heute noch nicht autsteckt. Be- 
kanntlich ist auch der Kennel Club Paulista, 
der alljährlich in Agua Branca seine gross- 

Tarnen und Sport in Nova Europa (São Paulo) 
,,Guck mal einer an, das nenne ich Sa- 

che." — Das waren die Worte, die ein be- 
lustigter Alter sagte, afs nach einem Doppei- 
pfifi alle Turnmannschaften in kürzester Zeit 
zum Aufmarsch bereitstanden. 

Jawohl, Alter, du hast recht. Was am 
14. August in Nova Europa gezeigt una ge- 
macht wurde, war „Sache". Zum erstenmal 
stellte sich die vor nicht fanger Zeit gegrün- 
dete Sportgruppe den Bewohnern des Städt- 
chens und seiner Nachbarstädte vor. 

Die Besucher erwarteten viel. Auf den ei- 
nige Tage vorher verteilten Programmen stand 
allerhand für den Nachmittag und auch für 
den Abend. Die Erwartungen aller wurden 
aber übertroffen. Mit einem so zackigen Pa- 
rademarsch hatte man nicht gerechnet, auch 
nicht mit einer so scFineidigen Begrüssung. 
Vom grössten Turner Kurt bis zur kleinsten 
siebenjährigen Turnerin Anneliese standen sie 
und ihre Augen sagten zu denen, die die 
„Sportgrillen" nicht „verknusen" können; 
,,Das macht uns nach." 

Mit Begeisterung verfolgte nun die grosse 
Zuschauermenge ein scharfes Faustballspiel 
der Schulmannschatt gegen die Jungmann- 
schaft. Trotzdem die kleinen Faustbalfer der 
Schule, die fast alle Zuschauer auf ihrer Sei- 
te hatten, technisch aen grösseren überlegen 
spielten, gelang ihnen der Sieg in der ersten 
Halbzeit nicht. Das Sonnenlicht blendete stark 
und ihr Führer spielte am Anlang zu hastig 
und faustete zu schart. 

Besonders hervorgehoben zu werden ver- 
dient die Männerriege. Landbesitzer, die den 
ganzen Tag über in der Pflanzung arbeiten 
müssen, sind dabei. Sie, die Sonntags una am 
Abend ihre Ruhe redlich verdient haben, ka- 
men am Sonntagnachmittag und in der Wo- 
che abends, um ihre Lfebungen fürs Fest 
durchzuturnen. Das ist viel. Diese Haltung 
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muss viele Jungen beschämen, die Sonntags 
lieber Karten spielen, blöde in den Stuben 

nie, der ganzen Stadt sein una bleiben." 
Weiter ist es unser Wunsch, dass die ka- 
meradschaftliche Zusammenarbeit der Herren 
Albert Baumann und Wendelin Qröner, der 
die Männerriege führt und sich als engster 

lierumsitzen, oder solche, die sich zu „gross" 
fühlen, um mit den „Kleinen" mitzumachen. 
Wer am 14. die Lfebungen, besonders die am 
Reck, gesehen hat, muss sagen: „Die alten 
Knarren haben doch noch was in den Kno- 
chen." 

Der weitere Verlauf des Festes zeigte in 
hervorragender Weise die Arbeit und die 
Art des Arbeitens in der Sportgruppe. Straffe 
Disziplin und schöne Kameradschaft sind ihre 
Grundlagen. Die Lust und Freude, mit der 
die jugendlichen Turner begeistert arbeite- 
ten, könnte man damit auslegen, dass man 
sagt: „Ja, wenn so feine Preise in Aussicht 
stellen kann . . ." ,,fJann, mein Lieber, bist du 
aui dem Holzwege. Komm, sieh dir mal den 
Betrieb an anderen Sonntagen auf dem Sport- 
platz an, und du wirst dann bald anderer 
Meinung werden." So muss die Antwort auf 
dieses „wenn" lauten. Die Preise sind den 

■Siegern nicht so an den Hals geflogen, son- 
dern sie -mussten schwer darum kämpfen, 
und wenn sie darum kämpften, ging es um 
die Ehre, nicht um den Preis. Jeder der 
Sieger, der aut der Bühne abends von den 
Sportführern beglückwünscht wurde und dann 
den errungenen Preis erhielt, ging stolz zu 
seinen Eltern und diese waren mit ihm stolz. 

Zur Ehre der Sportleitung sei gesagt: „Die 
Sportgruppe ist im Schuss." In der kurzen 
Zeit, die seit der Gründung verfloss, ist 
viel gemacht worden. Nicht nur der Nach- 
mittag hat das bewiesen, sondern auch der 
Abend. Wer von den Erwachsenen hat sich 
nicht gefreut, als der Sportchor seine zak- 
kigen Lieder von der Bühne schmetterte oder 
als die Mädchen und Jungen zeigten, dass 
sie trotz der anstrengenden Arbeit am Nach- 
mittag auch noch abends voll sprudelnden 
Uebermuts sein können. Das muss ein jäm- 
merlicher Stubenhocker sein, der daran noch 
was auszusetzen hat. .. 

Der Beifall, der der Sportgruppe bei al- 
len Vorführungen gezollt wurde, beweist, dass 
sie sich Anerkennung verschafft hat. Hoffen 
wir, dass sich bewahrheitet, was der Lei- 
ter der Sportgruppe, Albert Baumann, in sei- 
ner brasilianischen und deutschen Ansprache 
betonte: „Die Sportgruppe muss eine dau- 
ernde Einrichtung der Gemeinde, der Kolo- 

Mitarbeiter Baumanns ganz für die Sache 
einsetzt, weiterhin so vorbildlich fortbesteht 
zum Wohle der Gruppe, der Jugend, der 
Ordnung una des Fortschritts. Pipitax 
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grossen Saai der Gesellschaft Germania vor 
mehreren hundert Angehörigen der deut- 
schen Kolonie gebotene Veranstaltung war 
ein Beweis für die Behauptung, dass es nur 
aui die Sammlung und Sichtung der bereits 
vorhandenen Kräfte ankommt, wenn den zwei- 
fellos .vorhandenen Kunstansprüchen entspro- 
chen werden soll. Denn da es zutrifft, dass 
deutsche Menschen im Ausland, in Uebersee, 
mit ihrem eigensten Seelentum oft einsam 
und unverstanden, wie aut einer Insel leben, 
ist gleichzeitig der Weg zu den wenigen 
Quellen gewiesen, die eine stoffliche, aut Ge- 
sellschaft, Glanz und Ruhm zugeschnittene 
Umwelt mit strahlenden Sternenweiten Idea- 
len überströmen möchten. Aber die wenigen 
Quellen fliessen überhaupt umsonst und müs- 
sen im trockenen Sand versiegen, wenn sie 
ihr Bett nicht dort suchen, wo die vielen, 
vielen Unbekannten stehen, die wohl wissen 
una fühlen, was deutsche Kunst ist, was deut- 
sche Kultur bedeutet und doch nicht über 
die Mittel verfügen, den Zutritt zu einer 
ausserordentlichen Veranstaltung zu erkaufen. 
Es soll hier keine abschliessende Wertung 
gegeben werden. Das bemühende Streben 
nach dem Schönen und Gültigen ist vorhan- 
den. Es ist doppelt anzuerkennen, da es ge- 
rade in São Paulo besondere Widerstände zu 
überwinden hat. Worauf es ankommt? Dass 
die aufbauwilligen Männer immer die breite, 
feste Grundlage im Auge behalten, dass sie 
einander zu verstehen suchen, gemeinsam ans 
Werk gehen und sich stets als Auftragnehmer 
betrachten, als Diener in und für die Ge- 
meinschaft, in die das Schicksal sie hinein- 
stellte. — Der Deutsche Kunstabend, für den 
Herr Emmerich Csammer und Herr Paul 
Hatheyer verantwortlich zeichneten, hat als 
einmalige Veranstaltung vielfä.tigen Bemühun- 
gen einen ertreulichen Erfolg beschieden und 
die Zustimmung aller Anwesenden gefunden. 

angelegten Hunde-Schaustellungen veranstaltet, 
die zugleich geselfschattliche Ereignisse bedeu- 
ten, aus dem V. f. d. Sch. hervorgegangen. 
Cm derartige gesellschaftliche Veranstaltungen 
ist nun dem Verein für deutsche Schäterhunde 
nicht zu tun, und das werden auch alle Be- 
sucher feststellen, die voraussichthch am er- 
sten Sonntag im Oktober dieses Jahres auf 
dem schönen gastlichen Chacara-Geländ'e im 
Schatten hoher Bäume den Uebungen der 
schönsten und treuesten unter den deutschen 
Hunderassen folgen werden. — Lfnsere Bil- 
der zeigen einen Ausschnitt aus den Grup- 
penübungen sowie das Bewachen eines Ge- 
genstandes. p. 

In der Vortragsfolge, die in musikalischer Be- 
ziehung sozusagen einen Mozart-Abend im 
Kleinen- darstellte, hörte man nach einem Vor- 
spruch zunächst Werk 522 „Ein musikalischer 
Spass". Herr Csammer hatte das kleine Kam- 
merorchester aus Musikern des „Centro Mu- 
sical" zusammengestelllt. Es erfüllte seine 
Autgabe durchaus, besonders auch im drit- 
ten Teil bei der Aufführung der komischen 
Ein-Akt-Oper „Bastien und Bastienne", für 
die mitwirkten Elfriede Lantzius Benigna (So- 
pran), Herta Beinhauer (Mezzo-Sopran) und 
Fritz Wenger (Bass). Zwischen den musika- 
lischen Abschnitten stand Paul Hatheyer, den 
meisten bekannt als ein ebenso gründlicher 
Kenner wie begnadeter Künder hoher deut- 
scher Sprachschöpfung, mit seinem Vortrag 
„Vom Wesen der Dichtkunst"; dazu rezitierte 
er ernst und heiter auch aus eigenem Gedan- 
kenkreis. — In allem hat dieser Abend, des- 
sen Gestalter fast ausschliesslich Ostmärker 
waren, die Erwartungen erfüllt, die seine Be- 
sucher an ihn gestellt hatten. Die Grenzen 
des reinen Unterhaltungsabends wurden in 
gelungener Weise überschritten. Möge einzel- 
nen Willensstarken und Tatbereitern die oben 
gestreifte Zielsetzung nie aus dem Blickfeld 
entschwinden. ep. 
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